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Ans dem Führerhauptquartier,
1. Jan. Der Führer hat zum Jahreswechsel
folgende Ansprache an das deutsche Volk
gerichtet:

DeutschesVolk! Nationalsozialisten ! Natio-
nalsozialistinnen ! Meine Volksgenossen!

Nur der Jahreswechsel veranlaßt mich,
heute zu Ihnen, meine deutschen Volks¬
genossenund Volksgenossinnen, zu sprechen.
Die Zeit hat von mir mehr als Reden gefor-,
dert. Die Ereignisse der hinter uns liegenden
zwölf Monate, besonders aber der Vorgang
des 20. Juli, haben mich gezwungen, meine
ganze Aufmerksamkeit und Arbeitskraft der
einzigenAufgabe zu widmen, für die ich seit
vielen Jahren lebe: dem Schicksalskampf
meines Volkes. Denn wenn auch die Gegner
schon früher jedes Jahr unseren Zusammen¬
bruch prophezeit haben, dann setzten sie
doch auf das Jahr 1944 besondere Hoffnun¬
gen. Noch niemals schien ihnen der Sieg so
nahe zu sein als in den Augusttagen des ver¬
gangenenJahres, als eine Katastrophe förm¬
lich der anderen folgte.

Wenn es nun trotzdem gelungen Ist, das
Schicksalwieder, wie so oft, zu wenden, dann
fällt neben dem Opfer, Ringen und Arbeiten
aller meiner Volksgenossen in der Heimat
und an der Front auch meiner eigenen Arbeit
und meinem eigenen Einsatz ein Anteil an
diesen Verdiensten zu. Ich habe damit nur
fn dem Sinne gehandelt, dem .ich in der
denkwürdigenReichstagssitzung am 1. Sep¬
tember mit der Erklärung Ausdruck verlieh,
daß in diesem Kampfe Deutschland weder
durch Waffengewalt, noch durch die Zeit
jemals würde niedergezwungen werden, daß
sich aber ein 9. Nov. im Deutschen Reich
nie mehr wiederholen wird.

Wer nun allerdings Deutschland nur ln
seiner Verfallszeit kannte, der durfte viel¬
leicht hoffen, daß diesem Staat weder ein
Wiederaufstiegnoch die Kraft, einen solchen
gegen eine ganze Welt von Feinden zu be¬
haupten, beschienen sein werde. So hat denn
auch die jüdisch-internationale Weltver¬
schwörung vom ersten Tage an von Hoff¬
nungen gelebt. Immer dann, wenn die Völker
mißtrauisch zu werden drohten, wurden aus
Hoffnungen dann Prophezeiungen formuliert
und mit einer gewissen agitatorischen Drei¬
stigkeit in den Augen der breiten Masse als
unbedingt sicher, ja, als ganz selbstverständ¬
lich hingestellt. Zweier Methoden bediente
sich dabei diese Propaganda, obwohl sie am
Ende, wie jede Lüge, doch nur kurze Beine
haben, nämlich auf der einen Seite werden
zur Beruhigung der Ungeduld der Massen
Termine festgelegt, an denen der deutsche
Zusammenbruchmit Sicherheit zu erwarten
ist, und auf der anderen Seite werden Fra¬
gen behandelt, deren Lösung nach diesem
Zusammenbruchfür die Alliierten notwendig
sein würde. Ehe überhaupt der Krieg begon¬
nen hatte, lag schon die erste englische
Äußerungvor, daß die gemeinsame englisch¬
französische Kriegserklärung in Deutschland
spätestens nach sieben bis acht Tagen zur
inneren Revolution und damit zum Zusam¬
menbruch des Deutschen Reiches führen
würde. Dem folgten nun mit fast astronomi¬
scher Regelmäßigkeit im Winter, Frühjahr
und Herbst und manchesmal auch zwischen¬
durch immer neue Versicherungen, daß nun¬
mehr der bedingungslose deutsche Zusam¬
menbruchund damit die Übergabe — beides
wäre ja gleichbedeutend — unmittelbar vor
der Türe stünden.

Lächerliche Prophezeiungen
Schon im Herbst 1939 jagte eine solche

Versicherung die andere. Bald war es der
„General Schlamm“, dann der „General
Hunger“ und dann wieder der „GeneralWin¬
ter“, die uns besiegen sollten. Besonders das
Jahr 1940 aber war zu seinem Beginn mit
solchen alliierten Erklärungen reichlich be¬
dacht worden. Nach dem französischen Feld¬
zug wurden neue Prophezeiungen aufgestellt,
und zwar, daß, wenn es Deutschland nun¬
mehr nicht gelänge, den Krieg in zwei Mona¬
ten, also bis spätestens September zu been¬
den, im Frühjahr 1941 der deutsche Zusam¬
menbruch unweigerlich eintreten würde. Es
war dieses Frühjahr noch kaum vergangen,
als schon wieder neue Zielsetzungen für den
Sommer und endlich den Winter 1941 als
abermaligeTermine für unsere sichere Ver¬
nichtung angegeben wurden, seitdem wieder¬
holte sich dieses Spiel Jahr für Jahr.

Einmal hieß es, daß der Krieg aus sein
würde, ehe noch die Blätter fallen, das
andere Mal wieder, daß Deutschland vor der
Kapitulation stünde, ehe der neue Winter
gekommen sein würde, mit schlafwandleri¬
scher Sicherheit bezeichnete man den August
1944 als den Monat der bedingungslosen
Übergabe und vereinbarte dann kurze Zeit
darauf ein gemeinsames Treffer, der führen¬
den Staatsmänner vor Weihnachten in Ber¬
lin. Vor kurzem war nun der neue Termin
der Januar, dann der März 1945, jetzt erklärt
man vorsichtigerweise, da die beiden Monate
in rasender Schnelligkeit näher rücken, es
sei der August. Im Juli wird man sicher
wieder vom Winter 1946 reden, außer, es fin¬
det unterdes der Krieg tatsächlich sein Ende,
und zwar nicht durch die deutsche Kapitu¬
lation, denn diese wird nie kommen, sondern
durch den deutschen Sieg!

Parallel zu diesen Prophezeiungen erfolgt
aber — um die Richtigkeit der Annahme

psychologisch zu bestärken, die theoretische
Einsetzung von immer neuen Kommissionen
für die Behandlung europäischer Fragen
nach dem Kriege, die Gründung von Gesell¬
schaften zur Regelung der Lebensmittelver¬
sorgungnach dem deutschenZusammenbruch,
also die Wiederaufrichtung jener Schieber¬
institutionen, die wir vom Weltkrieg her
kennen, die Proklamierung von Wirtschafts¬
abmachungen, die Einrichtung von Verkehrs¬
linien, von Flugstützpunkten sowie die Ab¬
fassung und Verkündung von zum Teil wahr¬
haft idiotischen Gesetzen zur Behandlung
des deutschen Volkes, immer so, als ob der
Krieg bereits gewönnen wäre und man sich
daher mit voller Ruhe alle Maßnahmen
schon jetzt überlegen könnte zur Regierung
Europas durch Staaten , die freilich selbst ein
geradezu trauriges Beispiel dafür bieten, wie
man Völker nicht regieren kann. Dieses pro^
pagandistische Manöver kann man den ein¬
sichtslosen. Massen in den demokratischen
Staaten allerdings erstaunlich lange vor¬
exerzieren, allein eines Tages wird es auch
dort offenbar werden, daß es nichts anderes
ist als eine der in diesen Ländern üblichen
Schwindeleien. Wenn aber trotzdem in den
westlich-demokratischen Staaten der eine
oder andere der führenden Männer wirklich
an das alles glauben sollte, was man den
Völkern vorsetzt, dann kqnnte dies seine Er¬
klärung nur in drei Ursachen finden:

Man kennt Deutschland gar nicht
1. Darin, daß man das deutsche Volk über¬

haupt gar nicht kennt, vor allem nicht weiß,
daß die letzten 300 Jahre der hinter uns lie¬
genden deutschen Geschichte kein Bild des

Wesens des deutschen Volkes, sondern nur
die Folgeerscheinung der innerpolitischen
Zerrissenheit waren, daß dieses deutsche
Volk aber, seit es in die Geschichte eingetre¬
ten ist, nicht nur einer der entscheidenden,
sondern der entscheidendste Faktor der euro¬
päischen Geschichte und damit der Welt-,
geschichte überhaupt war, es heute ist und
in der Zukunft erst recht sein wird.

2. Daß man vom nationalsozialistischen
Staat keine Ahnung hat, daß man dem We¬
sen dieser Volksidee schimmerlos gegenüber¬
steht, daß die Leistungen, die das national¬
sozialistische Regime unter den schwersten
Umständen vollbracht hat, den meisten Men¬
schen der uns umgebenden Länder verborgen
geblieben sind und wohl auch verborgen
bleiben mußten, weil die Unterrichtung des
öffentlichen Lebens und damit die Bildung
der öffentlichen Meinung dort nur von Juden
gemacht, d. h. also verdreht und verlogen
gestaltet wird. Man weiß daher anscheinend
auch jetzt noch nicht , daß der national¬
sozialistische Staat weder vom Bolschewis¬
mus noch von der demokratisch-plutokra-
tischen Ideenwelt — sofern von einer solchen
überhaupt die Rede ist — abgelöst werden
kann, da sich beide in Deutschland selbst in
ihren Leistungen als unfähig erwiesen haben
und im übrigen die Ergebnisse ihres Wirkens
in den von ihnen beherrschten eigenen Län¬
dern nur als das abschreckendste Beispiel
darstellen.

3. Daß man aber in diesen Ländern dafür
etwas anderes gekannt hat, was die überwäl¬
tigende Masse des gesunden deutschen Volkes
nicht kennt, nämlich einen kleinen Klüngel
von Salonpolitikern und Salongeneralen, die

in völligerVerkennungIhrer eigenen geistigen,'
politischen und militärischen Bedeutungs¬
losigkeit der Welt einzureden versuchten, daß
sie durch einen Staatsstreich eines Tages an
die Macht kommen und dann ohne weiteres
eine Kapitulation so ähnlich wie in Italien,
Finnland, Ungarn, Rumänien und Bulgarien
anzubieten in der Lage wären. So wenig
unsere Feinde daher das deutsche Volk
kannten, je geringer ihr Wissen vom Wesen
des nationalsozialistischen Staates war, um
so lieber bauten sie auf die Versicherungen
dieser charakterlosen Subjekte und hielten
deren phantastische Gedankengänge und
Auslassungen für wahr und honorierten sie
nicht nur mit einem starken Glauben, son¬
dern auch mit barer Münze.

Wir werden nie kapitulieren
Ich möchte nun demgegenüber an der

Wende eines Jahres, das uns genügend Ge¬
legenheit geboten hat, den Beweis dafür zu
liefern, daß dieses Volk und dieser Staat nnd
seine führenden Männer unerschütterlich
sind in ihrem Willen und unbeirrbarin ihrer
fanatischen Entschlossenheit, den Krieg un¬
ter allen Umständen erfolgreich durchzu¬
kämpfen, auch unter Inkaufnahme aller
durch die Tücken des Schicksals uns auf¬
erlegten Rückschläge: noch einmal das fest¬
stellen, was sich für uns aus der Vergangen¬
heit und Gegenwart ergibt und für die Zu¬
kunft zu wissen für alle Welt notwendig ist.

1. Wir kennen aus der Vergangenheit und
Gegenwart die Ziele unserer Feinde. Was die
britisch-amerikanischen Staatsmänner mit

(Fortsetzung auf der nächsten Seite)

1945—■Jahr der geschichtlichen Wende
Tagesbefehl des Führers an die deutsche Wehrmacht

Der Führer hat zum Jahreswechsel folgen¬
den Tagesbefehl an die deutsche Wehrmacht
erlassen:

Soldaten!
Die weltentscheidende Bedeutung des Krie¬

ges, in dem wir uns befinden, ist dem deut¬
schen Volke heute klar: ein unbarmherziges
Ringen um Sein oder Nichtsein, d. h. um
Leben oder Tod! Denn das Ziel der uns
gegenüberstehenden jüdisch-internationalen
Weltverschwörung ist die Ausrottung unseres
Volkes.

Wenn ich im Jahre 1939 eine solche Er¬
kenntnis aussprach, dann hat sie der eine
oder andere vielleicht doch als übertrieben
gehalten. Im Laufe der sich anschließenden
Jahre mochte sie — weil Immer und immer
wiederholt — als „Propaganda-Mache“ er¬
scheinen. Heute kann an der Absicht unserer
Gegner niemand mehr zweifeln. Sie wird be¬
legt nicht nur durch die Tätigkeit unter¬
geordneter Organe der öffentlichen Publi¬

zistik, sondern bestätigt durch die uns
gegenüberstehenden feindlichen Staatsmän¬
ner. Sie ist weiter erwiesen durch die Art
der Kriegführung sowohl als durch die po¬
litischen Vorarbeiten unserer Feinde für die
Nachkriegszeit. Der jüdisch-östliche Bolsche¬
wismus entspricht in seiner Ausrottungsten¬
denz den Zielen des jüdisch-westlichen Ka¬
pitalismus. In jedem Falle sollen freie Völ¬
ker zu Sklaven gemacht werden. Herr Chur¬
chill erklärt, daß ganz Ostdeutschland zu¬
mindest an Polen — also in Wahrheit an
Sowjetrußland — abgetreten werden soll,
und zwar nicht nur Ostpreußen und Danzig,
sondern sogar noch Pommern und Schlesien.
Die eventuellen Bevölkerungsproblemetut er
damit ab, daß er der Hoffnung Ausdruck gibt,
es würde ihm gelingen, ohnehin durch den
Bombenkriegnoch sechs oder mehr Millionen
Deutsche — d. h. Frauen und Kinder —
umzubringen. Sein Schützling de Gaulle
wieder fordert,, daß Westdeutschland unter

.Wir werden uns als Deutsche schlagen !*
Reichsmarschall Göring zum Jahreswechsel

„Deutsche Volksgenossen! Ein Jahr harter
Prüfungen, gewaltiger Anstrengungen und
schwerster Opfer liegt hinter uns. Aber es
hat sich als das Jahr der Bewährung erwie¬
sen. Unsere ruhmreiche Wehrmacht hat den
Generalangriff der Feinde an den Grenzen
des Reiches abgeschlagen. Heute an der Jah¬
reswende steht sie an der Westfront wieder
im Angriff.

Die gewaltigen Leistungen unseres Volkes
in dieser schweren Zeit werden ewig in der
Geschichte verzeichnet bleiben. Seine Härte
und sein Heldenmut sind ohne Beispiel. Mit
unvergleichlicher Tapferkeit und Aufopferung
kämpft die Front im sechsten Kriegsjahr.
Und ebenso bewährt sich die Heimat in un¬
beirrbarer Siegeszuversicht in diesem harten
Ringen.

In höchster Konzentration arbeiten nach
dem Willen des Führers alle verfügbaren
Kräfte ausschließlich für die Belange der
Front. Mit ausdauerndemEifer schaffen Män¬
ner und Frauen, ja selbst die deutsche Ju¬
gend, an der Rüstungssteigerung und der Er¬
nährungssicherung des deutschen Volkes. Im
vergangenen Jahr Ist der Heimat die schwere
Aufgabe erwachsen, durch vermehrte Arbeit
die wirtschaftlichen Ausfälle zu ersetzen, die
uns durch den Verlust ehemals besetzter Ge¬
biete entstanden sird . Sie erfordert heute
und in Zukunft höheren Fleiß und noch grö¬
ßere Anstrengung. Einen köderen Weg gibt
es nicht.

Ich weiß, wie hart und beschwerlich'er-Äir
jeden einzelnen ist. Daß er jedoch zum Er¬
folg führt, haben die letzten Monate bewie¬
sen, Die Herbstbestellung ist trotz größter
Schwierigkeiten erfolgversprechend durch¬
geführt. Die neuen Waffen der Wehrmacht
setzen dem Feind schon jetzt erheblich zu
und haben sich heute bereits für den Gegner
als eine schwere Belastung erwiesen. Nur
äußerste Anspannung aller Kräfte kann uns
den Weg in eine bessere Zukunft bahnen.
Was wir von unseren Feinden zu erwarten
hätten , wenn wir müde und weich werden,
wissen wir. Dann würde es Deutschland noch
schlimmer ergehen, als den Staaten, die ihre
Waffen Im Vertrauen auf leer« Zuiag «n des

Gegners feige vorzeitig aus der Hand gelegt
haben und zum Verräter an Europa wurden.
Befreiung haben sie ihnen versprochen. Bür¬
gerkriegund Chaos, Elend und Hunger haben
sie ihnen gebracht. Niemals ist die allgemeine
Verwirrung in Europa größer gewesen als
jetzt. Was könnten wir angesichts dieser Er¬
fahrungen von unseren Feinden erwarten,
wenn sie je als Eroberer ins Reich einrücken
würden? In Grauen und Verzweiflung, in Blut
und Tränen würde unser Volk versinken! Das
durch Standhaftigkeit und Opfermut zu ver¬
hindern, den Angriff wieder in Feindesland
vorzutragen, ist unsere Pflicht und Aufgabe
im neuen Jahr.

Das deutsche Volk und seine Führung
haben diesen furchtbaren Krieg nicht zu
verantworten. Jahrzehntelang verfolgen uns
unsere Feinde mit Haß und Vemichtungswil-
len. Ihre Einkreisungspolitikhat zum ersten
Weltkrieg geführt. Dem. besiegten Deutsch¬
land haben sie dann jede Gleichberechtigung
verweigert. Gegen das wiedererstarkendena¬
tionalsozialistische Reich fanden sie sich
haßerfüllt erneut zum Kriege zusammen,
trotz größter Interessenunterschiede doch
einig in der Absicht, Deutschland zu zer¬
stören. So haben uns die Gegner das Schwert
selbst in die Faust gezwungen. Ehe wir es
beiseitelegen, muß die deutsche Freiheit für
alle Zeiten gesichert sein. Mit festem Gott¬
vertrauen und ungebrochenemMut sehen wir
dem neuen Jahr entgegen. Heiß und hart
wird es hergehen, das ist gewiß. Aber ebenso
giesüß ist es, daß wir unter der Führung
Adolf EKtlers den Sieg und damit den Frieden
erkämpfen' WK den,ijgen wir alle mit heißem"
Herzen ersehnen. ' ‘v

Der Wille des Führeirs durchglüht die
kämpfende Front und die (Schaffende Heimat.
Er bringt die gewaltige t. traft des von ihm
geeinten deutschen Volkesj zu höchster Ent¬
faltung. Im Vertrauen aiif ihn wird diese
geballte deutsche Volkskrajft in den schwer¬
sten Stürmen dieser Krijegszeit nur noch
stählerner werden. Deshalb heißt die Parole
für das neue Jahr: Abwehr oder Angriffe,
wir werden uns als Dieutsch- schlagen.

H »r* ;« aaQörlii {.“

französische Oberhoheit kommen und das ;
übrige Deutschland aufgelöst werden soll.
Dies entspricht aber genau den programmati¬
schen Erklärungen des Stalin'schen Haus¬
juden Ehrenburg, der darüber hinaus an-
kündigt, daß das deutsche Volk zerschlagen
und ausgerottet werden muß. Und dies
wieder ist das gleiche Ziel, das in der Zu¬
kunftsplanung des amerikanischen Ministers
und Juden Morgenthau aufgestellt wird.

Für mich sind diese Gedanken keine Über¬
raschungen. Sie waren bei unseren Feinden
immer vorhanden, und nur um ihre Durch¬
führung zu verhindern, habe ich mich be¬
müht, das deutsche Volk stark und wider¬
standsfähig zu machen. Es sollte innerlich
und äußerlich die Kraft erhalten, die zu
seiner Lebensbehauptung notwendig ist. In
diesem Kampf um Sein oder Nichtsein stehen
wir nunmehr seit über fünf Jahren. Er wird
in den 'Forderungen im sechsten Kriegsjahr
vielleicht noch härter werden, hat aber trotz¬
dem den Höhepunkt überschritten.

Bis zum heutigen Tage haben das deutsche
Volk und seine Wehrmacht den Abwürgungs¬
versuchen unserer Feinde erfolgreich Wider¬
stand entgegengesetzt, trotz zahlreicher Kri¬
sen und vieler Rückschläge. Auch im kom¬
menden Jahr wird es gelingen, die feind¬
lichen Angriffsunternehmungen abzuwehren
und sie am Ende durch Gegenhiebe zu
brechen. Wenn uns in diesem gewaltigen
Ringen, das nicht nur für Deutschland, son¬
dern für die Zukunft ganz Europas durch¬
gekämpft wird, die schweren Rückschläge
nicht erspart geblieben sind, dann liegt die
Ursache nicht heim deutschen Volk und
seiner Wehrmacht, sondern auf seiten unse¬
rer europäischen Verbündeten. Angefangen
von dem Zusammenbruch der rumänisch-
italienisch-ungarischen Front am Don und
ihrer sich daran anschließenden völligen Auf¬
lösung, über die Sabotage der gemeinsamen
Kriegführung durch das italienische Königs¬
haus hinweg bis zum Putsch gegen das
faschistische, an unserer Seite stehende
Italien des Duce läuft ein gerader Weg des
Verrats. Er hat seine Fortsetzung gefunden
in der jammervollen Kapitulation der finni¬
schen Staatsführung, im Treubruch des ru¬
mänischen Königs und seiner Umgebung, in
der Selbstaufgabe' Bulgariens sowie im
schmachvollen Verhalten des früheren Un¬
garischen Reichsverwesers. Daraus ergaben
sich für die politische und militärische Krieg¬
führung schwere Folgerungen. Dazu kam im
abgelaufenen Jahre ' ein hinterhältiger An¬
griff im Innern selbst durch ehrlose Ver¬
brecher, die allerdings in wenigen Stunden
niedergeschlagen und seitdem nun rück¬
sichtslos erledigt worden sind.

Trotzdem gerade der 20. Juli an den Fron¬
ten besonders bedrückende militärische Fol¬
gen auslöste und leider mitgeholfen hat , den
Glauben an die deutsche Widerstandskraft
bei Freund und Feind zu erschüttern, ist er
doch als ein Wendepunkt des deutschen
Schicksals anzusehen. Denn der Versuch,
durch ein inneres Komplott den sozialen
deutschen Volksstaat in der Zeit seines bit¬
tersten Kampfes zu vernichten und Deutsch¬
land der internationalen Verschwörung aus-
zuliefem , ist d ĵnit einmal für • immer ge¬
scheitert.

Ich kann versichern, daß dies der letzte
derartige Versuch gewesen ist. Damit wird

(Fortsetzung Auf der nächsten Seite)

Bilanz und Parole
Von

Erich Beck
Der Führer hat auch diesmal wieder in

seiner Neujahrsansprache an das deutsche
Volk jene große Übersicht über Vergangenes,
Gegenwärtiges und Zukünftiges gegeben, die
wir alle so lieben und der die ganze Nation
immer mit imerhörter Spannung entgegen¬
harrt. Wir haben diesmal lange darauf war¬
ten müssen, mehr als fünf Monate! Damals,
am 20. Juli 1944, unmittelbar hach dem Atten¬
tat, hörten wir ebenfalls kurz nach Mitter¬
nacht seine Stimme, und seine Worte wurden
uns zum Beweis, daß der Anschlag mißglückt
und die göttliche Vorsehung ihn abermals>in
ihren gnädigen Schutz genommen hatte . Aber
seitdem schwieg er. Während die anderen
redeten und redeten, Proklamationen verfaß¬
tet und verkündeten, Ausschüsse einsetzten,
um über „die Zukunft Deutschlands zu be¬
raten“, herrschte Schweigen um sein Haupt¬
quartier. Wir kannten diese Stille, die so
manchem großen Ereignis voranging, wir
warteten voll gläubigen Vertrauens auf die
Entschlüsse, die eines Tages offenbar werden
würden, und während die Schwatzhaftigkeit
der. anderen ins Uferlose anstieg, da folgten
wir dem Führer. Wir wurden selbst ruhig,
wir arbeiteten, wir kämpften und bereiteten
das vor, was der Führer in seiner Abgeschie¬
denheit geplant hatte und was jetzt in sei¬
nen ersten Anfängen sichtbar geworden ist.

Und jetzt hat er wieder zu uns gesprochen.
Die Welt wird wissen, was das bedeutet. Sie
wird aus seinen Worten entnommen haben,
daß hier ein Mann vor sie hintrat , der seiner
Sache absolut sicher, und daß nichts, aber
auch gar nichts von dem richtig gewesen ist,
was wahnsinnig gewordene Schreiberlinge in
London und Washington sich in den letzten
Wochen,vcr.. dem, Iß..pezfipiJ3.ej_ zu,«ammen-
gefaselt hatten . Sie machen sich das wirklich
etwas gar zu leicht, die Herrschaften jen¬
seits des Kanals und des Ozeans. Sie glauben
auch noch im sechsten Kriegsjahr mit den
gleichen Methoden der Lüge und der Ver¬
leumdung arbeiten zu können wie einst, in
den Zeiten des ersten Weltkrieges. Aber ein
Northcliffe ist nicht mehr unter ihnen, und
selbst wenn er da wäre, er würde ihnen nichts
mehr nützen, denn ihm stünde heute ein
anderes Volk und erst recht eine andere
Führung gegenüber als damals.

Vielleicht hat das Wort einmal gestimmt,
daß das deutsche Volk ein unpolitisches sei,
seit 1933 ist es das nicht mehr und erst recht
nicht mehr seit 1939. Erst wir Heutigen ver¬
stehen den Sinn des Krieges von 1914 bis
1918, erst wir haben seine Fehlerquellen be¬
griffen und die tieferen Ursachen seines Ver¬
lustes. Aber wir haben zugleich ein weitaus
größeres geschichtliches Verständnis gewon¬
nen als irgendeine Generation vor uns. Wir
wissen heute, warum in den vergangenen
Jahrhunderten immer wieder den Tagen des
Glanzes, der Siege und der Macht das Elend
der Niederlage und der Demütigung folgte
und warum die deutsche Geschichte eine ein¬
zige Folge von Höhen und Tiefen hat sein
müssen. Ein Reich wie das deutsche kann
gar nicht anders wachsen, es muß durch alle
Niedrigkeiten und Wirren dieser Erde hin¬
durch, es muß sich immer wieder bewähren
im Kampf mit seiner mißgünstigen Umwelt,
um dadurch um so stärker für seine end¬
liche Zukunft und für die Erfüllung seiner
Mission zu werden. Das ist der Sinn unserer
Geschichte und das ist der Wille unseres
Schicksals. Es ist schwer, aber wir müssen es
begreifen. Nichts wird groß und stark, das
nicht vorher die Probe seiner höchsten Be¬
währung abgelegt hätte . Wir mögen es als
schmerzlich empfinden, daß gerade wir die
Träger dieser Aufgabe gewordensind, aber da
uns nun einmal dies Los getroffen hat, haben
wir uns nicht damit müde und resigniert ab¬
zufinden, sondern uns voller Stolz zu dem
Auftrag zu bekennen, der uns geworden ist.

Es gibt kein anderes Volk, das ein besseres
Vorbild für eine solche innere Haltung hätte
als wir. Wer, wie wir alle, in der Neujahrs¬
nacht die Worte des Führers gehört hat in
ihrer entschlossenen Entschiedenheit und in
ihrer Siegeszuversicht, nein, Siegesgewißheit,
der weiß zugleich, daß wir diesmal unter
allen Umständen Herr der Lage bleiben
werden. Wer das überstanden hat , was wir
in den letzten zwölf Monaten erlebt haben,
wer so ungebrochen in das neue Jahr ein¬
getreten ist wie wir, der wird siegen und
muß siegen! Hier vereinigt sich ln groß¬
artiger einmaliger Weise eine geniale po¬
litische und militärische Führung mit dem
Willen eines ganzen Volkes, sich nun auch
endgültig durchzusetzen, koste es was es
wolle. Nationalsozialist sein, heißt, allen
Widerständen zum Trotz den Kampf be¬
stehen. Wir sind Nationalsozialisten und wer¬
den darum auch niemals ein Ringen auf¬
geben, ehe es nicht für uns entschieden ist.
Das ist die Bilanz der Jahre, die hinter uns
liegen, und das ist zugleich die Parole für
die kommende Zeit, die, so heißt es in dem
Tagesbefehl des FüKvrs an die Wehrmacht,
die geschichtliche Wende bringen wird.

Man soll im Kriege niemals prophezeien,
aber keine seiner Perioden hat für unsere
Gegner einen solchen Zusammenbruch aller



Hoffnungen gebracht , zugleich aber auch
solche für uns positive Anzeichen unserer
Zukunftserwartungen , wie die nun hinter
uns liegende des vergangenen letzten Jahres¬
viertels . Es ist in diesem Augenblick müßig,
lange politische und militärische Darlegungen
zu machen . Es genügt , eine Reihe klar er¬
kennbarer Tatbestände anzuführen , um zu
zeigen , was sich auf der Gegenseite abspielt.
Tatbestände , die alles andere als besonders
erfreulich und hoffnungser .weckend sind . Der
englische Rundfunkkommentator Patrick
Lacey erklärte kürzlich in einem Kommen¬
tar , daß die Nachrichten von der Ostfront
seit einiger Zeit nicht allzu gut seien . „Vor
einigen Monaten standen “ , so sagte Lacey,
„die Sowjetrussen vor den Toren Warschaus,
und jeden Augenblick hofften wir , von der
Einnahme zu hören und zu erfahren , daß die
Sowjets über die offene polnische Ebene
nach Berlin vorstürmten . Statt dessen wur¬
den sie aufgehalten , und Warschau wurde
der Schauplatz einer Tragödie . Dann schien
es , als ob die Sowjetrussen jeden Augen¬
blick Ostpreußen überrennen würden . Statt
dessen warfen die Deutschen alles ln den
Kampf , um die Invasion aufzuhalten . Ost¬
preußen verschwand aus den Schlagzeilen.
Vor einigen Wochen begann ich einen Kom¬
mentar in der freudigen Annahme , daß wir
jeden Augenblick von dem Einzug der so¬
wjetrussischen Truppen in Budapest hören
würden , wieder sollte es nichts damit sein .“

Dieser betrübte Kommentar Laceys ist
freilich nicht vollständig . Er wurde am
14. Dezember durchgegeben , aber seitdem ist
wiederum allerhand passiert , was eigentlich
wichtig für die Beurteilung der wahren Lage
ist und was in einer ehrlichen Betrachtung
nicht fehlen dürfte . Zunächst einmal : Die
Sowjets stehen noch immer vor Budapest
und auch immer noch vor Warschau , Ost¬
preußen und Kurland . Aber während sich
hier schwere und für sie ungeheuer verlust¬
reiche Kämpfe abspielen , da haben sie ver¬
sucht , ein ränkevolles diplomatisches Spiel
zu treiben , das für England und für die USA
zu Niederlagen geführt hat , wie sie die Welt
bisher in solcher Kraßheit noch nicht er¬
lebte . Als Folge hat sich eine derartige Min¬
derung der moralischen Einschätzung der
beiden westlichen Koalitionsbrüder in den
Augen der ganzen Welt und . insbesondere
Europas ergeben , daß sie kaum noch tiefer
sinken kann.

Es ist nicht äußerlich erkennbare Zwie¬
tracht , die diese moralische Entwertung zu¬
wege gebracht hat . Von Zwietracht kann
kaum die Rede sein , wenn man sieht , wie
erst England und , wenige Tage darauf , auch
Amerika mit eigenen Händen die letzten
Hindernisse hinwegräumen , die beispiels¬
weise in der polnischen Frage den Wün¬
schen der Sowjetunion im Wege zu stehen
schienen . Was sich am Prestige der Anglo-

vlkaner in Europa rächt , das ist viel¬
mehr ihre erwiesene Bereitschaft , alle
Grundsätze ihrer eigenen politischen Krieg¬
führung oder Agitation über Bord zu werfen,
sobald die inneren Interessengegensätze der
demokratisch -bolschewistischen Koalition ans
Licht zu kommen drohen . Da man sich in
Lpndon wie in Washington über die schließ-
liche Wirkung dieser politischen Schwäche
nicht im unklaren sein kann , muß ange¬
nommen werden , daß nach englischer und
amerikanischer Ansicht noch wichti¬
gere  Interessen als die des Prestiges auf
dem Spiele stehen . Aus berufenstem eng¬
lischem Munde ist denn auch sowohl in der
griechischen wie in der polnischen Frage
angedeutet worden , daß das fortwährende
Improvisieren der Koalitionspartner auf po¬
litischem Gebiet schließlich zu ihrer Schwä¬
chung im militärischen Bereich führen
müsse.

Der diese geheimnisvollen und doch so
erklärlichen Feststellungen machte , war Chur¬
chill selbst in einer seiner letzten Unterhaus¬
reden , derselbe Churchill , der noch vor einem
Jahre auf dem Höhepunkt seiner unerprob¬
ten Siegesprophezeiungen stand und der jetzt,
ein müder und kranker , den Problemen nicht
mehr gewachsener Mann , zugeben muß , daß
er am Ende seiner politischen Weisheit
ebenso angekommen ist , wie sein Freund
Roosevelt in den USA . Weit über die Grenzen
Englands hinaus macht sich heute diese un¬
erhörte Schwächung der englischen Macht
von einst bemerkbar , indem die Regierungen
anderer Länder nirgends mehr fest mit Chur¬
chill und überhaupt der ganzen englischen
Regierung als der entscheidenden Position
rechnen , sondern deutlich zu verstehen
geben , wie wenig ihre Zusagen oder Erklärun¬
gen noch als glaubwürdige Faktoren in die
politische Kalkulation eingesetzt werden kön¬
nen . Es ist kein Zweifel , daß diese Entwick¬
lung noch bei weitem nicht abgeschlossen ist,
sondern noch weitergeht . Wer sie aber beob¬
achtet , der sieht schon jetzt ganz deutlich,
daß hier ein Prozeß in Gang gekommen ist,
der zum mindesten für England tödlich ver¬
laufen muß.

Das um so mehr , als sich ja auch die mili¬
tärischen Ereignisse ganz anders vollziehen,
als man das in London , in Washington und
auch in Moskau geglaubt hat . Die Kämpfe
im Westen sind noch im Gange . Eisenhower
versucht mit allen ihm zu Gebote stehenden
Mitteln , den unheildrohenden Keil wieder
abzuschnüren , der die Mitte seiner Front auf¬
gerissen hat . ' Er bemüht sich zugleich , ge¬
meinsam mit den englischen und amerikani¬
schen Informationsstellen die geradezu un¬
heimliche Wirkung dieses ersten Zeichens
der deutschen wiedergeborenen Aktivität,
Initiative und militärischen Kraft auf die
eigenen Völker und die Neutralen abzubie¬
gen . Aber es gelingt nicht . Denn zweierlei
haben auch sie festgestellt : Einmal , daß der
deutsche Gegenangriff den Operationsplan
EisenhowerS völlig über den Haufen geworfen
und seine Generaloffensive endgültig zer¬
schlagen hat . Zum zweiten aber , daß diese
deutsche Aktion nur der erste Teil eines
großangelegten deutschen Planes ist , dessen
ganzer Umfang sich erst in Zukunft zeigen
wird , dann , wenn alles das abgeschlossen ist,
was der Führer in den beiden vergangenen
Jahren vorbereitet , für das er gearbeitet , für
das er alle Rückschläge ertragen und erdul¬
det hat und an dem er trotzdem mit un¬
erhörter Nervenkraft und eiserner Ruhe
festhielt . Man weiß heute draußen ganz ge¬
nau , daß hinter diesem Plan nicht nur
gewaltige Menschenreserven , sondern auch
die Ergebnisse unserer sich vollendenden Um-
und Neurüstung stehen . Die Früchte dieses
einmaligen geschichtlichen Vorganges , daß
ein einziger Mann still die ganze Last einer
unerhörten Verantwortung auf sich nahm
und sie trug um seines Volkes willen , begin¬
nen nun zu reifen.

Das ist das Große in dieser Zeit , daß wir ’
das alles wissen und daß eine ganze Nation
darum auch in nie dagewesener Einigkeit
zusammengetreten ist , um unter Führung
dieses Mannes bedirgungslos zu kämpfen und
zu arbeiten . Das ist es auch , was uns gerade
an den letzten Tagen dieses schicksalschwe¬
ren Jahres 1944 so sehr bewegt hat . Es hat
uns nicht müde gemacht und es befällt uns
auch nicht die Stimmung , die nach neu¬
tralen Berichten in London herrscht , wo
„einem nichts anderes mehr übrig bleibt , als
Sich an vage Hoffnungen anzuklammern , daß
alles noch besser enden möge , als es jetzt
aussieht " . Nein , bei uns herrscht stolze Zu¬
versicht und die unbeirrbare Gewißheit des
Sieges . Und in dieser Gewißheit und im Ver¬
trauen auf den Führer haben wir das Jahr
1945 betreten.

Fanatische Entschlossenheit zu siegen
(Fortsetzung von Seite 1)

dem Deutschen Reich Vorhaben , was die bol¬
schewistischen Machthaber und letzten Endes
die hinter allem stehenden internationalen
Juden als Maßnahmen gegen das deutsche
Volk beabsichtigen , ist uns bekannt . Ihre er¬
folgreiche Durchführung würde nicht nur die
völlige Zerreißung des Deutschen Reiches,
den Abtransport von 15 bis 20 Millionen Deut¬
schen in das Ausland , die Versklavung des
Restteiles unseres Volkes , die Verderbung un¬
serer deutschen Jugend , sondern vor .allem
das Verhungern unserer Millionenmassen mit
sich bringen . Davon abgesehen aber kann
man entweder nur in der Freiheit leben oder
in der Knechtschaft sterben.

Wenn nun früher diese Erkenntnisse als
nationalsozialistische Propagandathesen ver¬
schrien oder abgetan werden konnten , dann
sind sie heute die ganz offen von den füh¬
renden Staatsmännern und Pressejuden die¬
ser Länder eingestandenen Ziele , also die Pro¬
klamation der uns feindlichen Regierungen.

2 . Demgegenüber sind - nun aber auch wir
zu allem entschlossen . Die Welt muß wissen,
daß daher dieser Staat niemals kapitulieren
wird , daß das heutige Deutsche Reich wie
alle großen Staaten der Vergangenheit auf
seinem Wege Rückschlägen ausgesetzt sein
mag , daß es aber nie diesen Weg verlassen
wird . Man muß wissen , daß die heutige
Staatsführung die Sorgen 1 und Leiden mit
ihrem Volke teilt , aber niemals vor Sorgen
oder Leid kapitulieren wird ! Drß rlt <?— ■
gegenüber entschlossen ist , jeder Krise mit
einer größeren Anstrengung zu begegnen,
was durch Saumseligkeit verloren ging , durch
verstärkten Arbeitseifer wieder einzuholen,
daß sie jedem einzelnen Deutschen , der seine
Pflicht erfüllt , nicht nur die höchste An¬
erkennung ausspricht , sondern ihm auch die
Versicherung gibt , daß dereinst sein Beitrag
für den Bestand unseres Volkes auch für
ihn selbst nicht vergessen wird , daß sie aber

auf der anderen Seite jeden vernichten Wird,
der sich diesem Beitrag zu entziehen ge¬
denkt oder der sich gar zu einem Element
des Auslandes herabwürdigt.

Weil wir diese Ziele unserer Gegner ken¬
nen , weil sie uns dank ihrer propagandisti¬
schen Schwatzhaftigkeit aus dem Munde
ihrer Staatsmänner und Journalisten die
nötige Aufklärung selbst anbietdh , sieht das
ganze deutsche Volk , wie das Schicksal
wäre , das ihm zugedacht ist , wenn es jemals
diesen Krieg verlieren würde . Es wird ihn
daher auch nicht verlieren , sondern es muß
und wird ihn gewinnen . Denn für was unsere
Feinde kämpfen , wissen sie außer ihren
Juden selbst nicht . Für was aber wir
kämpfen , ist uns allen klar . Es ist die Er¬
haltung des deutschen Menschen , es ist un¬
sere Heimat , es ist unsere zweitausendjährige
Kultur , es sind die Kinder und Kindeskinder
unseres Volkes und also alles das , was uns
das Leben allein überhaupt lebenswert er¬
scheinen läßt . Daher entwickelt sich dieses
Volk auch jenen Geist und - jene Haltung , die
es berechtigen , an seine eigene Zukunft zu
glauben und eine gnädige Würdigung seines
Ringens von der Vorsehung zu erbitten.

3. Daß dieser Kampf selbst schon ein so
grenzenlos schwerer ist , liegt im Wesen der
angeführten Zielsetzung unserer Feinde:
denn , da sie die Absicht haben , unser Volk
auszurotten , versuchen sie diese Methode
bereits im Kriege mit Mitteln , wie sie die
zivilisierte Menschheit bisher noch nicht ge¬
kannt hat . Indem sie unsere Städte zer¬
trümmern , hoffen sie nicht nur , die deutschen
Frauen und Kinder zu töten , sondern vor
allem auch die Dokumente unserer tausend¬
jährigen Kultur zu beseitigen , denen sie
Ebenbürtiges gleichzustellen nicht in der
Lage sind . Dies ist auch der Sinn des Ver¬
nichtungskrieges gegen die Kulturstätten
Italiens gewesen , die tiefere Absicht bei der
Fortführung des heutigen Kampfes in Frank¬
reich , Belgien und den Niederlanden.

Neue Plötze deutscher Städleherrlichkeit
Allein , so wie der Phönix aus der Asche,

so hat sich zunächst aus den Trümmern un¬
serer Städte der deutsche Wille erst recht
aufs neue erhoben , er hat Besitz ergriffen
nicht nur von Millionen Soldaten , sondern
ebenso von Millionen Arbeitern , Arbeiterin¬
nen , von Frauen , ja selbst von Kindern . Was
diesen Millionen im einzelnen alles an Leid
zugefügt wird , ist unermeßlich . Aber ebenso
unermeßlich ist die Größe ihrer Haltung.

Wenn diese leidgeprüfte Zeit einmal ihr
Ende gefunden hat , wird jeder Deutsche
grenzenlos stolz darauf sein , sich als Ange¬
höriger eines solchen Volkes bekennen zu
dürfen . Und ebenso wird einmal die Zeit
kommen , in der die Kulturschändung , die
unsere Gegner betreiben , in unserer Erinne¬
rung weiterbrennt , von ihnen selbst aber als
Schmach empfunden werden muß.

Ich weiß , meine lieben Volksgenossen , was
dieser Krieg von euch fordert . Es gibt wohl
keinen Menschen in irgendeinem großen
Lande der Welt , der sein Volk und dessen
Heimstätten besser kennen kann als ich
Deutschland . Allen den deutschen Städten
und Orten , die heute zertrümmert werden,
bin ich nicht nur geschichtlich , sondern auch
persönlich so unendlich lebensnahe gekom¬
men . Ich war ilffidn seit Jahrzehnten nicht
nur in historisch -kulturgeschichtlicher und
menschlicher Liebe verbunden , sondern auch
am stärksten beteiligt am Schichsal ihrer
künftigen Entwicklung . Allein gerade dies ist
es , was mich auch dieses Leid etwas leichter
tragen läßt , daß ich mehr als ein anderer
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aber auch meine Erklärung vom 1. September
1939 bekräftigt , nämlich : daß in diesem
Kriege das deutsche Volk weder durch
Waffengewalt noch durch die Zeit nieder¬
gezwungen werden kann und daß sich vor
allem ein 9. November 1918 nie mehr wieder¬
holt.

Dieser Entschluß , meine Soldaten , bedeu¬
tet für das ganze deutsche Volk und in erster
Linie für euch schwere Opfer . Er allein aber
rettet die Nation für die Zukunft ! In einer
Not , wie sie Deutschland zu bestehen hat,
geht ein Volk mit Sicherheit zugrunde , so
wie es sich erst selbst aufgibt , denn diese
Seibstaufgabe wäre aber auch zugleich der
Verzicht auf jeden Lebensanspruch für die
Zukunft.

Meine Soldaten ! Ich kenne euer Leiden
und eure Opfer und weiß , was ich von euch
fordern mußte und was von euch gefordert
wird . Das Schicksal hat mir , der ich einst
Deutschland als sozialen und kulturellen
Staat ersten Ranges aufbauen wollte , die
schwerste Aufgabe gestellt , die für einen
Menschen denkbar ist . Ich trage dieses mein
Los mit dem schuldigen Dank einer Vor¬
sehung gegenüber , die mich für würdig genug
gehalten hat , eine ebenso harte , wie für die
Zukunft entscheidende Arbeit in der Ge¬
schichte unseres Volkes übernehmen zu
müssen.

Ich habe daher gerade nach dem 20 . Juli
erst recht nur für die Vorbereitungen gelebt,
um früher oder später aus der Periode der
reinen Defensive wieder heraus — und zur
Offensive antreten zu können . Wir sind uns
daben im klaren , daß die Festung Europa im
einstigen Umfang von deutschen Kräften
nicht allein verteidigt werden kann . Wir
waren daher gezwungen , als Opfer des Ver¬
rates unserer Verbündeten gaxize Fronten
einzuziehen und andere zu verkürzen . Ich
habe aber keinen Schritt nach rückwärts ge¬
tan , ohne auf das äußerste Widerstand zu
leisten.

Unsere Gegner müssen wissen , daß jeder
Kilometer gegen Deutschland mit einer stei¬
genden Blutlast verbunden Ist und daß sie
mit einem Erlahmen oder gar Aufgeben
dieses Widerstandes niemals rechnen dürfen.
Was Ihr , meine Soldaten , dabei an so vielen
Fronten , auf der Erde , auf und unter dem
Wasser und in der Luft geleistet habt , ist
übermenschlich ; was aber die deutsche Hei¬
mat . besonders ihre Frauen , ihre Greise und
Kinder an Opfern bringen , ist es nicht min¬
der . Was wir endlich dem deutschen Arbeiter,
der deutschen Arbeiterin , dem Bauern and
vor allem der deutschen Bäuerin verdanken,
ist für uns erst recht eine heilige Verpfllch-
tu :;s , als Soldaten alles zu tun , damit diese
gemeinsamen Opfer nicht umsonst sind . So
habe ich seit Jahren unendliche Sorgen ge¬
tragen . gearbeitet und mich mit Entschlüssen
gequält und bin heute mehr denn je über¬

zeugt , daß am Ende dieses Ringens ein glor¬
reicher , in unserer Geschichte einmaliger
Erfolg stehen wird . Wer solche Siege er¬
rungen hat wie Ihr , meine deutschen Solda¬
ten , wer durch so furchtbare Rückschläge
nie gebrochen wurde , wer so heldenhaft dul¬
det und leidet wie unsere Heimat , wer so
fleißig arbeitet wie unser ganzes Volk , der
ist nichtvdem Untergange geweiht , sondern
zum Leben bestimmt ! Deshalb ist auch meine
Zuversicht heute stärker als je zuvor.

Wir haben das schlimmste Jahr unserer
Rückschläge , in dem wir von allen unseren
Verbündeten in Europa so gut wie verlassen
worden sind , am Ende trotzdem erfolgreich
überstanden ! Weltmächte mühen sich nun
seit Jahren vergeblich , das Deutsche Reich
zum Einsturz zu bringen . In den ehemals
verbündeten , heute aber verratenen Ländern
regen sich ebenfalls überall die Erkenntnisse,
daß dieser Kampf eine Auseinandersetzung
auf Leben und Tod bedeutet und daß keine
Nation der klaren Entscheidung zu ent¬
weichen vermag.

Es offenbart sich aber auch an jeder Stelle
die Hohlheit und Phrasenhaftigkeit der Ver¬
sicherungen unserer Gegner . Wo sie ein Ge¬
biet besetzen , zerbricht die Ordnung , und das
Chaos Jeehrt ein . Die Demokratie ist unfähig,
auch nur die kleinste Aufgabe auf diesem
Kontinent zu lösen . Ihrem politischen
Anarchismus folgt das wirtschaftliche Chaos,
und neben beiden einher schreitet die Not.

daß alle die anderen Organisationen , an
Spitze der neugeborene Volkssturm,
Reichsarbeitsdienst sowie die übrigen
Wehrmacht unterstellten Verbände der
wegung sowie die in der kämpfenden
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weiß , daß nicht hur das deutsche Volk als
solches in seinem Willen immer wieder aus
tiefer Not emporgestiegen ist , sondern daß
s # i dereinst als Abschluß dieser Zeit auch
die deutschen Städte wieder aus ihren Trüm¬
merhalden erheben werden zu neuen Plätzen
deutscher Städteherrlichkeit.

Der nationalsozialistische Staat wird mit
seiner Energie und Tatkraft alles das , was
heute der Zerstörung verfällt , in wenigen
Jahren neu errichten . Unsere Städte werden
in ihrem äußeren Bild gewaltiger und schö¬
ner sein als je zuvor . An die Stelle vernich¬
teter Wohnkasemen werden gesündere Heime
für den deutschen Menschen treten . Unsere
sozialen tind kulturellen Forderungen wer¬
den dabei eine bessere Berücksichtigung fin¬
den , als es bisher möglich war.

Trotzdem werden wir viele unvergängliche
Kunst - und Kulturdokumente nicht mehr
besitzen und auch nicht wiederherzustellen
in der Lage seih , vor allem aber können wir
nicht ersetzen die Opfer an unzähligen teu
ren Menschen und den Verlust der von
ihnen angesammelten und ihnen im Laufe
eines langen Lebens liebgewordenen Erinne¬
rungen . Allein alle diese großen Kostbarkei¬
ten /und kleinen Andenken werden am Ende
doch — wenn schon keinen Ersatz — dann
aber doch seine Entschädigung finden , näm¬
lich die gemeinsame Erinnerung unseres
Volkes an die Zeit des härtesten Schicksals¬
kampfes , den ein Volk Jemals tragen mußte
und mit einem so gemeinsamen Heldentum
getragen hat.

Lieberales Zeitalter ist gewesen

verteidigenden Front befindlichen Frauen
und Mädchen sich diesem eurem Vorbild an¬
schließen . Denn das Jahr 1945 wird von uns
das Äußerste an Mut und an Tatkraft for¬
dern , allein es wird auch zugleich das Jahr
einer geschichtlichen Wende sein.

Die mit uns marschierenden Soldaten der
europäischen Regierungen und Völker stellen
Keimzellen dar für den Wiederaufbau eines
Kontinents , der unsere gemeinsame Heimat
ist , in dem unsere Vorfahren lebten , in dem
sie durch Jahrtausende um ihr Schicksal ge¬
rungen haben und den sie heute verteidigen
bis in den Tod.

Der Allmächtige , der unser Volk in seinem
bisherigen Lebenskampf geleitet und nach
Verdienst gewogen , belohnt oder verurteilt
hat , soll dieses Mal eine Generation vorfin¬
den , die seines Segens würdig ist . Die unver¬
gänglichen Zeugen dafür aber seid ihr , meine
deutschen Soldaten , in den vergangenen Jah¬
ren gewesen . Ihr werdet das erst recht ln
dem kommenden Jahre sein!

Das Jahr 1944 war das Jahr der schwersten
Belastungen in diesem gewaltigen Ringen . Es
war das Jahr , in dem aber auch einmalig
bewiesen wurde , daß die bürgerliche Gesell¬
schaftsordnung nicht mehr in der Lage ist,
den Stürmen der heutigen oder gar der kom¬
menden Zeit zu trotzen . Staat um Staat , der
nicht den Weg zu einer wahrhaft sozialen
Neugestaltung findet , wird den Weg in das
Chaos nehmen.

Das liberale Zeitalter ist gewesen . Die Mei¬
nung , durch parlamentarisch - demokratische
Halbheiten diesem Völkersturm begegnen zu
können , ist kindisch , genau so naiv wie Met¬
ternichs Methoden es waren gegenüber den
sich durchringenden nationalen Einigungs¬
bestrebungen des 19. Jahrhunderts . Die Fol¬
gen des Fehlens einer wahrhaft sozialen
neuen Lebenszielsetzung sind das Fehlen des
seelischen Widerstandswillens nicht nur bei
ihren Völkern , sondern auch der moralischen
Widerstandskraft bei ihren Führungen . In
allen Ländern sehen wir , daß sich der Ver¬
such einer Renaissance der Demokratie als
völlig unfruchtbar erwiesen hat . Der wirre
Knäuel dieser sich gegenseitig befehdenden
politischen Dilettanten und militärischen Po¬
litiker einer versunkenen bürgerlichen Welt
bereitet mit tödlicher Sicherheit den Absturz
in das Chaos und damit jedenfalls in Europa

in die wirtschaftliche und voIkstumsm &Bi
Katastrophe vor . Wie überhaupt eines
schon jetzt als wahr erwiesen hat: sicj

Dieser dichtest besiedelte Kontinent a
’.rHp lpht pnfu/pflpr ln » inAT > _ _ ^Erde lebt entweder in einer Ordnung , a; e T* 6

höchster Berücksichtigung der individuell
FählvkeiL -n die ffrnRfen
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Fähigkeiten die größten Leistungen garaÄ # " " '
tiert und unter stärkster Zähmung „n Lut 10011,
egoistischen Triebe deren Auswüchse verhyn^ 050
dert , oder Staaten , wie wir sie in Mittel - oX& ine “,
Westeuropa besitzen , sind lebensunfähig , d •
die Völker sind damit zum Untergang Jjdie Si’dämmt ! ' ‘T

So sind in diesem Jahr nach dem Vor))!,
des Königlichen Italiens Finnland , Rumänw
Bulgarien und Ungarn zusammsngebrocha
Es ist aber in erster Linie ein Zusama®
bruch als Ergebnis der Feigheit und Unenü
schlossenheit der Führungen . Diese selbii
können in ihrem Handeln nur verstau
werden aus der korrupten und sozial - amo^
lischen Atmosphäre der bürgerlichen je, "
heraus . Der Haß , der dabei von vielen Staat Set ^
märmawi rrAPoi ^ a T nnrlor k —.u

nsei‘e
wir

lei» '.och:

kt «* 11:
und **

Deutschen Reich gegenüber zum Ausdruj fca‘:e ®
gebracht wird , ist nichts anderes als $ ar.d Eof:
Stimme des schlechten Gewissens , als eia die z'“ni
Äußerung eines Minderwertigkeitskomplese *ärts M
unserer Organisation einer menschlichen Ge. weite1 d
meinschaft gegenüber , die ihnen unheimlid Elends,
ist , weil sie erfolgreich Ziele vertritt , di geft*1*'
ihrem wirtschaftlichen Egoismus und de de®
damit verbundenen politischen Kurzsichtig . entscb ei
keit wieder nicht entsprechen . -qfsff®*

Für uns aber , meine deutschen Volks 1
genossen , ist dies nur eine neue Verpfilck IW® 1
tung , immer klarer zu erkennen , daß Sei l®* 1®
oder Nichtsein einer deutschen Zukunft wi desg® oS
der konsequenten Ausgestaltung unse« Volfe®
Volksstaates abhängen , daß alle die unermei WSenbl
liehen Opfer , die unser Volk bringen mu Es
nur denkbar sind unter der Vorausseb «* neu»111
einer Gesellschaftsordnung , die mit
Vorrechten aufräumt und damit das ga®
Volk nicht nur zum Träger gleicher Pflict £clli®
ten , sondern auch gleicher Lebensrechts K® a
macht , die vor allem den gesellschaftlich ®&&
Wahngebilden einer überlebten Zeit einet$
unerbittlichen Kampf ansagt und an Ihn
Stelle die wertvollste Realität setzt , die e ietzen?
gibt , nämlich das Volk , jene durch gleiche Irieg*
Blut , gleiches Wesen und die Erlebnisse eine !c’lten
langen Geschichte verbundene Masse voi Waffen
Menschen , die ihre Entstehung als Substan ®it .äa
nicht irdischer Willkür zu verdanken haben w nire
sondern dem unerforschlichen Willen da relativ
Allmächtigen . erzmin:

(Immac

Das Wunder des 20 . Jahrhunderts  ^es,Fe!
lind scr

Die Einsicht in den moralischen Wert die Reserve
ser unserer Überzeugung und der daran rikanis
resultierenden Zielsetzung unseres Lebet ! Fred
kampfes geben uns und vor allem mir seil die Er
die Kraft , diesen Kampf in den schwerst was si
Stunden mit stärkstem Glauben und eit an den
unerschütterlichen Zuversicht weiterzufiil Berechn
ren . Diese Überzeugung bindet gerade dfei Arn
Volk in solchen Stunden aber auch an seitfogesen
Führung . Sie hat dem Appell , den ich in dit tnt wi
sem Jahr besonders eindringlich an ils (s vera
deutsche Volk richten mußte , die einmalig
Bejahung sichergestellt . mbe Ml

Millionen Deutsche aller Berufe und all«*' ,u
Lebensstände , Männer und Frauen , Knabe:
und Mädchen bis hinab zu Kindern habe
zum Spaten und zur Schaufel gegriffei

dacht'
«n

Tausende von Volkssturm -Bataillohen :;n;
entstanden und iiri Enstehen begriffen . Di p®*
Visionen über Divisionen sind neu aufgi e:
stellt . Volksartillerie - Korps , Werfer - ai
Sturmgeschützbtigaden sowie Panzerverbäsfc
wurden aus dem Boden gestampft , Jajfb ™bsl
geschwader wieder aufgefrischt und
neuen Maschinen versehen , und vor all«4ie?™
die deutschen Fabriken haben durch
deutschen Arbeiter und Arbeiterinnen Ei#
maliges geleistet . Ihnen , das darf ich heul £ebrocl
aussprechen , schließen sich immer mel " ’
jene denkenden Menschen anderer Völki
an , die als Arbeitskräfte in Deutschland (
Wesen unserer sozialen Gemeinschaft i

fassen . So wurde , was immer unsere Gegulj“ 1:
-ili .’Viptbeizerschlagen haben , mit übermenschliche

Fleiß und einem Heldenmut sondergleiche
wieder aufgebaut , und dies wird solange gt
schehen , bis das Beginnen unserer Feisi
eines Tages ein Ende findet . Der deutscl
Geist und der deutsche Wille werdeD dl
erzwingen!

Das , meine Volksgenossen , wird eins
eingehen in die Geschichte als das Wundi
des 20 . Jahrhunderts ! Ein Volk , das in Fr«
’-nd Heimat so Unermeßliches leistet,
Furchtbares erduldet und erträgt , kann di
her auch niemals zugrunde gehen . Im Gegei
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teil : ' Es wird aus diesem Glutofen von Pn
fungen sich stärker und fester erheben a
jemals zuvor in seiner Geschichte.
Macht aber , der wir dies alles verdankt'
der jüdisch - internationale Weltfeind,
wird bei diesem Versuch , Europa zu verniet
ten und seine Völker auszurotten , nicht tt
scheitern , sondern sich die eigene Verniet
tung holen.

Ich möchte am Ende dieses Jahres nun«
den unzähligen Millionen meiner Vif

tenur
Führu
gaben

Die
der i

Großer Abwehrerfolg der deutschen Truppen in Kurland
Die „befreiten “ Gegenden Europas verlieren
daher allerdings höchstens die deutsche Ord¬
nung , aber sie gewinnen dafür die inter¬
nationale Arbeitslosigkeit mit dem üblichen
Hunger und Elend . Denn dieser dicht be-
siedelste Kontinent der Welt kann nur leben
unter planmäßiger Auswertung aller seiner
individuellen Energien , aber auch unter
stärkster Bezwingung der egoistischen Triebe.
Um die Behandlung dieses Problems haben
sich nur zwei Führungen in Europa ehrlich
bemüht : die nationalsozialistische in Deutsch¬
land und die faschischstische in Italien . Wie
sehr aber die Lösung «iieser Fragen gerade in
Deutschland gelungen ist , beweist am besten
die Ordnung , die wir selbst unter den schwer-
schen Belastungen noch im sechsten Kriegs-
jähr besitzen.

Ich werde bestrebt sein , meine Soldaten,
dafür zu sorgen , daß im Innern durch die
Führung und Tatkraft der Partei euer Kampf
unterstützt , die Nation mit dem Lebensnot¬
wendigen versorgt wird und alle Destruk-
teure , gleich welcher Art sie sein und in
welcher Stellung sie sich befinden mögen,
vernichtet werden . Von euch aber erwarte
loh , daß ihr mehr noch als bisher gerade im
sechsten Jahre des Kampfes «Cuf Leben und
Tod eure Pflicht erfüllt , daß sich Offiziere
und Männer der gesamten Wehrmacht , des
Heeres , der Luftwaffe und die der Waffen - ^
dessen bewußt sind , daß von ihrem Einsatz
Sein oder Nichtsein unserer Volkes afchängen,

Aus dem Führerhauptquartier,
1. Jan . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

An der Südfront unseres Einbruchsraumes
zwischen Maas und Mosel wird heftig ge¬
kämpft . Erneute Versuche der Amerikaner,
mit starken Panzerkräften unsere Stellungen
südlich und westlich Bastogne einzudrücken,
blieben erfolglos und kosteten sie besonders
hohe Material - und Menschenverluste . Un¬
sere erprobten Verbände schossen in den
den ganzen Tag über tobenden Kämpfen 121
Panzer und Panzerspähwagen ab und ver¬
nichteten zahlreiche feindliche Kolonnen . In
Elsaß -Lothringen führten unsere Truppen
eine Reihe von Vorstößen gegen die nunmehr
von stärkeren Kräften entblößte amerikani¬
sche Front . Beiderseits Bitsch griffen sie auf
breiter Front die Stellungen der feindllelr .- tfi
Gefechtsvorposten an und warfen .däese auf
die Hauptkampflinie zu .Vüdk . - «■ Öer feind¬
liche Nachschubveft 'Äekr in Nordfrankreich
und Belgien war l*i der vergangenen Nacht
wirksamen Angriffen unserer Kampf - und
Jagdflieger ausgeSjetzt . — Lüttich und Ant¬
werpen liegen unlter dem anhaltenden Be¬
schuß unserer Feitnfeuerwaffen.

bi Mittel Italien 1wurden feindliche Aufklä-
rungsvorstöße in Iden Bergen südlich Imola
und in der Romajgna abgewiesen , Bewegun¬
gen und Ansammlungen der Briten durch
starke Feuerschläfee bekämpft.

Trete wiederholter Angriffe der Bolsche¬

wisten blieb die Lage in Ungarn an der ge¬
samten Front zwischen der Drau und der
slowakischen Grenze sowie vor Budapest un¬
verändert . Der Brennpunkt der gestrigen
Kämpfe lag im slowakischen Grenzgebiet,
zwischen dem Gran und der oberen Eipol . Bis
auf einige inzwischen abgeriegelte Einbrüche
scheiterten die feindlichen Angriffe bereits
vor unseren Stellungen . — An der gesamten
übrigen Ostfront bis zur Memel verlief der
Tag ohne besondere Ereignisse.

In Kurland nahm der Feind nur im Raum
nordwestlich Doblen seihe Angriffe wieder
auf . Unsere Divisionen , zerschlugen ln har¬
ten Kämpfen die nach heftiger Feuervorberei¬
tung geführten JDürchbruchsversuche der Bol-
schewfe ^ , die dabei hohe blutige Verluste
qzYÄÖn . In elf schweren Kampftagen haben
die unter dem Oberbefehl des General¬
obersten Schömer kämpfenden Verbände des
Heeres , der Waffen - und  lettischer - Frei¬
willigen , hervorragend unterstützt durch flie¬
gende Verbände und Flakeinheiten der Luft¬
waffe unter Führung ihres Oberbefehlshabers
General der Flieger Pflugbeil , den Ansturm
von 48 Schützendivisionen und 22 Panzer-
und Sturmgeschützverbänden abgeschlagen.
Dank der hohen Leistungen von Führung
und Truppe blieb die Front in Kurland bis
auf unbedeutende Geländeverluste fest in
eigener Hand . Vom 21 . bis 31 . Dez . wurden
513 Panzer vernichtet sowie 79 Geschütze
und 287 Maschinengewehre erbeutet . Die Mu¬

tigen Ausfälle des Feindes sind ungewöhnU-
hoch . Flakartillerie der Luftwaffe schoß .
den Kämpfen 112 sowjetische Flugzeuge :
weitere 145 wurden durch Jagdflieger
Absturz gebracht.

Anglo - amerikanische Terrorverbände s«
ten ihre Angriffe gegen den westdeutsch
Raum fort und warfen Bomben auf St'
in Nord - und Nordwestdeutschland . Groß
Schäden in Wohngebieten entstanden
allem in Groß -Hamburg sowie bei eil-
Nachtangriff der Briten auf Oberhausen.
den frühen Abendstunden war die Reicj*
hauptstadt das Ziel schneller britisch
Kampfflugzeuge . 75 anglo -amerikanisc
Flugzeuge , In der Mehrzahl viermotori
Bomber , wurden durch Jagdflieger
Flakartillerie der Luftwaffe vernichtet.
Mariqeflak schoß in den Vormittagsstuno
des 31 . Dez . über den ostfriesischen I
neun viermotorige Bomber ab . Damit wur
im Monat Dezember durch die Kriegs-
Handelsmarine insgesamt 99 feindliche Fl
zeuge abgeschossen.
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Durch das liefe Tal
„Und Ihr habt doch gesiegt!“

ins Vmldas Ende des schicksalschweren Jahres
können wir getrost die Worte von der

tltnchener Peldhermhalle setzen : „Und Ihr
smN bt  doch gesiegt !“ . Galt einst das trotzige
efa »? Wioch !‘‘ dieses Führerwortes den Toten,

können wir es heute in einem weiteren
^tasuch für die Lebenden gelten lassen,

| . die Stürme und Prüfungen dieses Jahr - s
ohne daran zu zerbrechen.erstanden,

amT ^ Vtschiand blutet aus tausend Wunden,
f 00' RiM.'uts  otadte sind in Schutt und Asche ge-

^S < w " ^ ben harte Schläge und bittere
„ Z|JSW ’ " h „ „ „ ra  hinnehmen müssen , aber

Ä t̂ooh Deutschland lebt , Deutschland at-
Dle* „ tc -hiand arbeitet und Deutschland

KjS & STSÄ 1 das Neujahrswunder«««law A4,
gerii^ d ' wird

einst vielleicht einmal

1945
als das

sind zuerst in den gewaltigen Abwehrschlach¬
ten des November und Dezember sichtbar ge¬
worden . Die deutsche Führung hat inzwi¬
schen kostbare Wochen gewonnen und im
Osten und Westen die Verteidigungsfähigkeit
der deutschen Grenzmarken wesentlich er¬
höhen können . Der Gegner ist heute von sei¬
nem Ziel , die deutsche Widerstandskraft end¬
gültig zu brechen , weiter entfernt als je in
diesem an furchtbaren Prüfungen so reichen
Jahr.

Halten wir uns noch einmal vor Augen,
durch welche Niederungen wir schreiten
mußten . Im vergangenen Frühjahr drohte
zum erstenmal der ' Einbruch des Bolsche¬
wismus in den deutschen Lebensraum . Und
als diese Gefahr vorübergehend gebannt war,

■ößte Wunder dieses Jahrhunderts bezeich - (se (;Zt e ,j er  Feind im Westen zum Vernich-

„ • vergangene Jahr eingeläutet wurde,
Atsdg das  deutsche Volk große Erwartungen

? ÖMes Hoffnungen darein gestzt . Sie sind fast
!sens. ali,lp zun ächst enttäuscht worden . Statt auf-

ha t,en uns die zurückliegenden Monate
^WicyLgr durch ein tiefes Tal der Not und des
len “tii ^ ends der Prüfungen und schweren Opfer
; vertritt »führt Aber einen Gewinn haben wir trotz*
mus Wem zu' verbuchen, und der ist letzten Endes
11 KuiWhtcrheidender als alle glänzenden Siege und
. yaffentaten es sein können : Wir sind uns
keh ® j,y ber  treu geblieben . Während ringsum
!Ue % ’reue und Glaube versanken , Verrat und

lung uyöik in seiner geschlossenen Masse keinen
'dietteiusenblick geschwankt , was es zu tun habe,
bring®* , hat in diesen Monaten sehier Über-
f °ramse(* en schliches geleistet und jeder einzelne
ie mit Jeiß am besten , wie schwer und hart es
“ii das manchmal gewesen ist . . „
sicher M Schien es nicht in den ersten Septemoer-
bebeiffltLen , als das deutsche Westheer aus Frank-

dlschaftteich zurückflutete und die feindlichen
n Zeit öanzerkeile gegen die deutschen Grenzen
und si rarstießen , fast zwecklos , den Kampf fortzu-
setzt. Ratzen? ' Wa; es nicht allen Regeln der

urch gltKriegskünst zuwider , mit zusammengewur-
lebnteetelten Kampfgruppen und unzulänglichen
■Masse Waffen einen Feind aufhalten zu wollen , der
als SübsMiit der Übermacht seines Materials noch

inten Cwenige Wochen zuvor den Durchbruch durch
i Willenj-elativ gut ausgerüstete deutsche Divisionen

rzwungen hatte ? Stand man nicht völlig
hnmächtig der gewaltigen Luftüberlegenheit

hundert,ies Feindes gegenüber , diesen Pan ^ rmassen
md schier unerschöpflichen mfantenstischen

:n Wert Reserven ? Und dennoch kam der nordame-
der danrikanische Ansturm zum Stehen!
res leba Freilich , rein rechnerisch gesehen , waren
m mirseHie Erfolgsaussichten sehr zweifelhaft . Aber
i schwersvas sich dann in jenen kritischen Wochen

and eian den Fronten abspielte , entzog sich jeder
veiteraffierechnung . Das Ringen unserer Truppen
gerade bei Arnheim und Aachen , vor Metz und den
ch an Wogesenpässen stand außerhalb aller Regeln,
ich iußenn wo ist jemals in den Annalen des Krie-

i an « es verzeichnet , daß sich eine geschlossene
i einmifpünheit von 1800 jungen Offizieren , als ein-

'aehe Männer kämpfend , geopfert habe , daß
» „nH ,r,7- und 18jährige Jünglinge mit kaum acht-
n E-mt& dger Ausbildung in schwersten Material-

' ihlachten einem in jeder Beziehung über-
Gegner . halt geboten hätten ? Da

Divisionen , die noch kaum

em  hal
gegrtft$ enen
ien sirfaren damals

ra. Geschütze besaßen und damit Panzeran-
u aufBÜffe erfolgreich abwehrten . Luftwaffen - und
fer - nidarineeinheiten , zum erstenmal infanteri-
rverbiu^ ch eingesetzt , standen neben ergrauten
ff jtSkndsturmmännern , die bis dahin nur Po-

’ d |lizeid ’'enste getan hatten . Kampfgruppen , die
rar all£ e1̂ vielen Wochen nicht abgelöst waren und
[urch  sich in mörderischen Gefechten schlugen , so
nnen Ei11113 s0  eingeschlossen und wieder durch-
.. u ujebrochen , krallten sich in den Boden des
er msürenzlandes fest '. Männer , die seit Wochen

irSeinen Schlaf und kein warmes Essen mehr
. , d kannten , schlugen sich , wie es oft . in feind-

™ liehen Frontberichten hieß , wie verwundete
:nalc  Vjg er _ Nur durch jene wilde Entschlossen¬

st , den Kampf unter Verzicht auf fast alle
tormen der Kriegführung fortzusetzen , ge-

re Gei
ischlii
lergleicl läng es im September , die größte Gefahr von
olan ®Vunserer Heimat abzuwenden und die Voraus-
“ ' „ Setzung für die Bildung einer stärkeren Ab-
r f eu ®wehrfront zu schaffen . Das gleiche gilt für
srdeB ®das  heldenhafte Aushalten der Kanal - Und
. . Atlantikhäfen , deren Besatzungen abge-
1 w ^ schnitten von allen Verbindungen die letzten
f, ^ Möglichkeiten des Widerstandes ausschöpf-

. . ,ten und so mit ihrer eigenen Aufopferung der
toffl ^Führung einen unersetzlichen Zeitgewinn
taßege ” "
von Ri

heben i
hte . D
’erdante
sind, •
i vernd
nichts
Vi

tungsschlag an . Mitten in diesem schweren
Ringen wurde der niederträchtigste Verrat
der deutschen Geschichte offenbar , der Füh¬
rer entging wie durch - ein Wunder $ em
Mordanschlag . Am Kanal , Atlantik und
Mittelmeer durchbrach der Feind die deut¬
schen Sperrsteilungen , in wenigen Wochen
ging das französische Glacis verloren und
zu gleicher Zeit wichtige Teile von Belgien
und ' Holland . Fast schutz ’os lagen Saar und
Rur dem feindlichen Zugriff offen . Die
Front der Bundesgenossen im Osten brach
zusammen , der Bolschewismus überflutete
den Balkan , Ostpreußen wurde erneut be¬
droht . An fast allen Grenzen des Reiches
loderte die Brandfackel des Krieges , und der
Luftterror nahm ungeheure Ausmaße an.
Nichts , gar nichts ist dem deutschen Volk
in diesen Monaten erspart geblieben.

Und dennoch : je weiter wir in Not und
Tod hineinzusteigen schienen , mehrten sich

(Bremer Zeitung

die Anzeichen , daß dtescr schwere Weg auch
wieder aufwärtsführen könne . In den flam¬
menden Himmel der Kanalschlachten zuckte
zum erstenmal der Kometenschweif einer
neuen deutschen Waffe . V 1 hat die Schlacht
um Frankreich nicht mehr entscheiden kön¬
nen , aber sie war das erste Fanal einer Wen¬
dung , einer Warnung an den Feind , daß
seine Bäume nicht in den Himmel wachsen.
Auf V 1 folgte V 2. Wenn sie in den letzten
Wochen von den deutschen Linien im Westen
täglich ihren rasenden Lauf in die Strato¬
sphäre nahm , starrten Tausende von Augen¬
paaren deutscher Landser dem leuchtenden
Punkt am Himmel nach , gleich einem Stern
der Hoffnung . Man war realistisch genug,
davon allein nicht die Lösung zu erwarten;
aber man sah doch , daß hier etwas im Wer¬
den ist , dessen mögliche Folgen man vor¬
erst zwar nur erahnen und sich in schönen
Träumen ausmalen konnte , aber das auch
wieder greifbare Wirklichkeit und kein Mär¬
chen ist.

Längst hatte sich der Landser abgewöhnt,
auf Wunder zu warten . Niemand weiß besser
als er , daß selbst die wirksamste Waffe
nichts bedeutet im Kriege ohne den Mann,
'dessen Mut und Entschlossenheit allein das
letzte Wort sprechen . Aber das weiß er auch
ganz genau : .wenn es ein Mittel gibt , eines
Tages die materielle Überlegenheit des Geg¬
ners auszugleichen , dann wird er auch
wieder der Herr des Schlacht¬
feldes sein.  Denn in Wahrheit ist der
deutsche Soldat trotz aller .Rückschläge der
moralische Sieger geblieben . Kein Nordame¬
rikaner , kein Engländer und kein Bolschewik
hätte ihm das nachgemacht , was er in die¬
sen letzten Monaten unter schwersten Be¬
dingungen geleistet hat , und kein anderes
Volk als das deutsche hätte solche Prüfungen
überstehen können!

Kriegsberichter Walter Klietsch.
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Rotenburg . Obwohl in der Presse immer
wieder ermahnt wird , nicht leichtsinnig mit
Sprengkörpern zu hantieren , ließ sich eine
nach Schwitschen umquartierte Familie diese
Mahnungen nicht zur Warnung dienen , son¬
dern hantierte am ersten Weihnachtstage mit
einem Sprengkörper . Der Sprengkörper explo¬
dierte und verletzte ein fünfjähriges Mädchen
so schwer , daß der Tod bald darauf eintrat.
Eine andere Tochter und die Mutter der Kin¬
der mußten schwerverletzt ins Rotenburger
Krankenhaus geschafft werden , der Vater
kam mit leichteren Verletzungen davon.

Rotenburg . Dem Volksgenossen Hermann
Langein  Unterstedt wurden am 7. Oktober
Zwillinge , zwei Mädchen , geboren . Es handelt
sich um das neunte und zehnte Kind des
Ehepaares . Nun traf am Heiligen Abend bei
den Eltern die Nachricht ein , daß der F ü h -
rer die Ehrenpatenschaft  für die
beiden kleinen Mädel übernehmen wird . Diese
Ehrung bereitete der Familie verständlicher¬
weise eine ganz besondere Weihnachtsfreude.

Rotenburg . Der 23jährige W . L . aus Brockel
wurde dabei überrascht , wie er in einem Be¬
helfsheim einen Einbruch verübte . Sein Opfer
sollte ein ausgebombter Schwerkriegsbeschä¬
digter werden . L . entkam seinen Verfolgern
und wird zur Zeit noch gesucht . Besondere
Kennzeichen des flüchtigen Täters : Ein Arm
ist infolge eines Unfalls im Wachstum zurück¬
geblieben . Meldungen nimmt jeder Gendar -.
merieposten entgegen.

Verden . Einem tragischen Unglücksfall fiel
der Unteroffizier Manfred D i e t z e , der zum
Weihnachtsfest , im Elternhaus auf Urlaub
weilte , zum Opfer . In den Mittagsstunden des
ersten Weihnachtsfeiertages reinigte ein jun¬
ger Mann auf einem Grundstück des Müh¬
lentors seine Pistole ; als er sie auf die Ver¬
wendbarkeit prüfen wollte und als Schuß¬
richtung die Allerwiesen wählte , traf er un¬
glücklicherweise den dort befindlichen Unter¬
offizier und verletzte ihn so schwer , daß er
an den Folgen im Krankenhaus verstarb.

Sportnachrichten

Aus aller Welt
KVK . für 13jährigen Pimpf

Als die Mühle des Müllers Linke in Globit-
schen im Bezirk Liegnitz wegen schwerer Er¬
krankung des Müllers zum Stillstand zu kom¬
men flrohte , sprang sein 13jähriger Sohn ein
und hielt den Betrieb längere Zeit aufrecht,
so daß das für die Bevölkerung dringend be¬
nötigte Mehl hergestellt werden konnte . Für
diesen Einsatz wurde dem 13jährigen Pimpf,
der einige Zeit später durch einen ’ Betriebs¬
unfall tödlich verunglückte , das Kriegsver¬
dienstkreuz zweiter Klasse verliehen und den
Eltern überreicht.

Petri -Heil beim Hechtfang
Seltenes Anglerglück hatte ein Fischer ln

Rheinfelden , der einen Hecht von außer¬
gewöhnlichem , Gewicht und enormer Länge
fing . Der Riesenhecht hatte das Gewicht von
20 Kilo und war 110 Zentimeter lang . Ob¬
gleich es Hechte gegeben hat , die bis zu zwei
Meter lang und 35 Kilo schwer wurden , ist
der Fang von solchen Riesenhechten eine
große Seltenheit.

Schäferhunde als Mangelware
Der Krieg hat auch Einschränkungen auf

dem Gebiete der Hundezucht zur Folge ge¬

habt , so daß Rassehunde zur Zeit in Däne¬
mark ein teurer Handelsartikel geworden
sind . Trotzdem wird es in gewissem Sinne
eine Sensation 'darstellen , wenn in einer Ko-
penhagener Tageszeitung ein Schäferhund
inseriert wird , für den der Verkäufer 2800
Kronen oder im Tauschwege ein Automobil
fordert.

Zwillinge 80 Jahre alt
Einen interessanten Beitrag zur Zwillings¬

forschung gibt das seltsam gleichartig ver¬
laufene Schicksal der beiden Zwillingsbrüder
Paul und Emanuel Kurek in Gleiwitz . Sie
konnten jetzt ihren 80 . Geburtstag feiern,
haben lange Jahre im Justizdienst gestanden
und sind beide als Justizsekretäre a . D . ab¬
gegangen.

Kältewell « in Nordamerika
Eine Kältewelle hat fast ganz Nordamerika

plötzlich befallen . Die Temperatur ist auf
minus 24 Grad gesunken . Ungezählte Last¬
kraftwagen mit durch den Frost zersprengten
Kühlern liegen in der Umgebung von New
York . Die Versorgungslage ist schwierig ge¬
worden und in New York herrscht ein aus¬
gesprochener Mangel an Fett und Zucker.

Niederdeutsche Rundschau

gaben.
Die Früchte dieses antike Vorbil¬

der übertreffenden Heldentums

m . Oldenburg . Mit dem Deutschen Kreuz
in Gold ausgezeichnet wurde der aus Ostern¬
burg gebürtige Hauptmann Theod . Timme,
Abteilungsführer in einem Artillerie - Regt . —
Eine große Zahl von Gegenständen des täg¬
lichen Bedarfs ist in den letzten Wochen von
Reisenden in den Zügen vergessen und von
den Reichsbahnbeamten in dem - Fundbüro
des Hauptbahnhofs Oldenburg abgeliefert
worden . Etwas mehr als die Hälfte dieser Ge¬
genstände gelangte durch die Vermittlungs¬
tätigkeit des Fundbüros wieder in den Besitz
der Eigentümer . Bei den bis jetzt nicht ab¬
geholten Fundsachen handelt es sich zum Teil
um Gegenstände von nibht geringem Wert.
Unter denselben befinden sich sieben Geld¬
börsen ; eine derselben enthält einen größeren
Geldbetrag.

Oldenburg . Im Alter von 82 Jahren starb
der Drogist Hermann Fischer,  der als
einer der ersten auf dem Gebiete der Hei¬
matkunde in Bildern an die Öffentlichkeit
trat . Als die Amateurphotographie noch in
den Kinderschuhen steckte , hat der Verstor¬
bene bereits die landschaftlich schönsten und

bemerkenswertesten Stätten des Oldenburger
Landes im Bilde festgehalten . Durch Fischer
besitzt Oldenburg Bilder von Gegenden , die
heute längst ihre Ursprünglichkeit eingebüßt
haben , wie die Saager Heide , das Huntetal
das Großsteingrab , den sogenannten Heiden¬
opfertisch , den Hasbruch u . a . Eine bedeu¬
tende Sammlung stiftete der Verstorbene dem
Landesmuseum und überließ seine wertvollen
alten Negative dem Stadtarchiv . Auch als
Heimatschriftsteller war er tätig und ver¬
öffentlichte manche reizvolle Altoldenburger
Schilderung im „Oldenburger Volkskalender “ .

Cloppenburg . Der Gründer des Museums¬
dorfes , Dr . Heinrich 011 e n j a m , der ' das
Dorf seit 1934 als Denkmal für die südolden-
burgische Kultur angelegt und bis zur jetzi¬
gen Vollendung ausgebaut hat , trägt sich mit
dem Plan , dem Dorf eine ganz neue Grund¬
lage zu geben . Wenigstens die größeren Gö-
bäude sollen bewohnt werden und alte hand¬
werkliche Betriebe wie Töpferei, - Weberei
Holzschuhmacherei , Blaudruckfärberei usw.
neu aufleben . Es ist auch daran gedacht , die
Mühle , das Brauhaus und das Backhaus in
Betrieb zu nehmen.

Fußballstreifzug durch die Gaue
Flotte Be - liner Auswahlspiele

Es war kein schlechter Gedanke , die besten
in Berlin  noch verfügbaren Fußballer zum
Übergang vom alten ins neue Jahr in vier Aus¬
wahlmannschaften gegeneinander zu stellen und
damit an eine « jährige Tradition anzuknüpfen.
So standen sich am Silvester - und Neujahrstage,
jeweils auf dem Hertha/BSC -Platz am Gesund¬
brunnen , rund 100 Spieler gegenüber , um den
nahezu 12 000 Zuschauern in schnellen und
technisch guten Begegnungen schönen und un¬
terhaltsamen Sport zu bieten . Das Silvester¬
treffen zwischen den Mannschaften von Ost
und West endete zwar 1:1, doch fand in diesem
Ergebnis die stets erkennbare leichte Feldüber¬
legenheit der Ost -Elf nicht ihren Niederschlag.
Vor allem der Innensturm Raddatz -Eckhoff-
Berndt zeigte ein gefälliges Angriffsspiel . Der
Westen blieb durch Jahn , der einen von Berndt
ausgeführten Handelfmeter hielt , vor einer
Niederlage bewahrt . Zu Neujahr wurde die
Serie der Auswahltreffen fortgesetzt mit der
Begegnung Süd gegen Nord . Die Süd -Elf ge¬
wann vor allem durch die Aufstellung der
Oranienburger Kronenbitter , Tichy und Kanitz
und zeigte eine so abgerundete Leistung , daß
der Sieg selbst in der Höhe von 4:0 (0:0) keines¬
wegs zu hoch ausfiel.

Das erste Entscheidungsspiel um die
Dresdner  Staffelmeisterschaft zwischen dem
Deutschen Meister Dresdner SC und dem TV 46
Meißen stand im Blickfeld der sächsischen
Fußballspiele . Der DSC hatte bis zur Pause
zwar allerlei Schwierigkeiten mit seinem zähen
Rivalen , kam aber nach dem Wechsel , als
Meißen mehr und mehr nachließ , mit 6:0 (1:0)
zu dem erwarteten klaren Siege , Renner (4) und
Sigert schossen die Tore des Deutschen Mei¬
sters , der an bekannten Spielern auf Pohl,
Schubert und Richard Hofmann zurückgreifen
konnte , vor allem aber mit Weber , Kreisch und
Adam in der Abwehr ohne jeden Tadel
arbeitete.

Oberschlesien  begann das neue Jahr
mit einer vollen Meisterschaftsrunde , aus der
vor allem das Zusammentreffen des Tabellen¬
führers 1. FC . Kattowitz mit dem Gaumeister
Germania Königshütte interessierte . Königs¬
hütte bewies - in diesem Spiel eine aufsteigende
Form , legte bis zur Pause sogar zwei Tore vor
und konnte alles in allen , recht gut gefallen,
obgleich die Kattowitzer fünf Minuten vor
Schluß durch den vorzüglichen Mittelstürmer
Kolla noch zu einem knappen 3:2-(0:2)-Erfolg
kamen . Der . l . FC Kattowitz blieb dadurch bei
11:1 Punkten weiterhin an der Tabellenspitze
vor der WKG Römergrube , die TuS Lipine 6:5
(3:3) bezwang , und der Reichsbahn Kattowitz,
die in Bismarckhütte 1:1 spielte , bei je 8:2 Pkt.

Der Plan , auch die beiden Spieltage an der
Jahreswende mit Punktetreffen auszufüllen,
ließ sich in Hamburg  nicht verwirklichen.
Es gab an der Alster diesmal nur ein Freund¬
schaftsspiel , das der Hamburger SV und die
erstklassige Viktoria Wilhelmsburg zugunsten
des . Winterhilfswerkes zusammenführte . Ham¬
burgs Altmeister hatte u . a . Warning , Adam-
kiewicz , Seeler , Melkonian , Gornick und Zeid-
ler zur Verfügung und gewann mit 10:0 (3:0),
ohne sich auszugeben . Gornick (7), Zeidler (2)
und Seeler teilten sich die Tore . Auch ln
Schleswig - Holstein  gab es nur eine
Begegnung . Hier traf der Tabellenvierte VfB
Kiel auf die KSG Eckernförde , die er mit 4M
sicher zu schlagen vermochte.

Im Wettbewerb um die fränkische
Meisterschaft kam die Spielvereinigung Fürth,
die zum Abschluß des Alten Jahres noch ein¬
mal eine starke Elf zur Stelle hatte , und mit
ihr zu großer Form auflief , zu einem f 10:2-Er-
folg über Post -Reichsbahn Nürnberg -Fürth . Vor
allem im Angriff sah man zum Teil ganz her¬
vorragende Leistungen der „Kleeblätter **. In
einer weiteren Begegnung unterlag die KSG
Zirndorf der KSG Wacker Nürnberg mit 4:8.
Nur ein Meisterschaftsspiel gab es in Mün-
c h e n/O berbayern,  wo die Begegnung
der beiden Neulinge FC Alte Haide und VfB
München mit einem 7:3-Erfolg von Alte Haide
endete . Das Freundschaftsspiel zwischen 1860

München und der Spvg . Sendling endete 3:3.
Bemerkenswert war , daß sowohl FfB München
als auch Sendling jeweils nur mit 10 Mannn
spielen konnten.

Zwischen führenden Mannschaften der Be¬
reichs - und 1. Klasse kam es im Sportgau
Wien  zu flotten und unterhaltsamen Freund¬
schaftstreffen . Dabei errang der Herbstmeister
Rapid Wien über Rotstern mit 8:1 einen zahlen¬
mäßig klaren Erfolg , obwohl er seine gesamte
Läuferreihe ersetzen und hier erstmalig den
Schalker Nachwuchsspieler Thielert zum Ein¬
satz bringen mußte . In einer weiteren Be¬
gegnung schlug der FC Wien den Tabellen¬
führer der Gruppe Süd , Felfort , mit 6:2.

Neben dem Dresdner  SC , der hach dem
klaren 6:0-Erfolg über TV 46 Meißen bereits
jetzt als stärkste Dresdner Mannschaft anzu¬
sprechen ist , sicherten sich am Neujahrstage
der Chemnitzer BC und der Vogtländische FC
Plauen in den Staffeln Chemnitz bzw . West - ,
Sachsen den Endsieg und damit die weitere
Teilnahme an den Schlußrunden zur sächsi¬
schen Meisterschaft . Der CBC bezwang die
SGOP , die durch Munkelt und Uhlig (2) bei der
Pause schon mit 3:0 führte , doch noch mit 4:3
und zwar durch Tore von Vincentini , Gugl und
Guinot (2), während die Plauener der Spvg.
Falkenstein mi 3:0 auch im Rückspiel das Nach¬
sehen gaben.

Fußball im Reich

Berlin : Auswahlspiele Ost —West 1:1, Süd-
Nord 4:0.

Sachsen : Dresdner SC — TV 46 Meißen 6:0,
Spvg . Südwest Dresden — SC Freital 3:7, Sport¬
freunde Dresden — Wacker Dresden 6:5.

Danzig -Westpreußen : Viktoria Elbing — Elbin-
ger SV 05 16:0, Post Danzig — KM Danzig 4:3.

O.berschlesien : 1. FC Kattowitz — Germania
Königshütte 3:2, Swientochlowitz — Preußen
Hindenburg 2:10, TuS Scharley — VR Gleiwitz
7:1, WKG Römergrube — TuS Lipine 6:5, Spvg.
Bismarckhütte — Reichsbahn SG Kattowitz 1:1.

Hamburg : Hamburger SV — Viktoria WU-
helmsburg (WHW .-Spiel ) 10:0.

Schleswig -Holstein : VfB Kiel — KSG Eckern¬
förde 4:1.

Sachsen : SGOP Chemnitz — Chemnitzer BC
3:4, Wilkau/Haßlau — Zwickauer SG 0:5, Spvg.
Falkenstein — Vogtl . FC Plauen 0:3.

Niederrhein : VfL Preußen Krefeld — Union
Krefeld 1:2, KSG Wuppertal — Union Wupper¬
tal 2:4, Germania Wuppertal — Langenfeld/
Tuska 4:3. * • /

Württemberg : KSG Kickers/Sportfr . Stuttgart
gegen SV Feuerbach 3:4, Sportfr . Eßlingen gegen
MTV Stuttgart 10:2.

Nordbaden : VfR Mannheim — SV Waldhof 0:1.
Franken : KSG Wacker * Nürnberg — KSG

Zirndorf 6:4, Post Bahn Nürnberg -Fürth —
Spvg . Fürth 2:10.

München/Oberbayern : FC Alte Halde — VfB
München 7:3, TSV 1860 München — Spvg . Send¬
ling 3:3.

Wien : Rapid — Rotstern 8:1, FC Wien — Hel¬
fort 6:2.

Berlins Eishockeyspieler haben die neue
Wettkampfzeit mit einem Treffen eröffnet . Der
Meisterschaftszweite Rotweiß schlug eine junge
Nachwuchsmannschaft mit 8:2 Toren.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet wurde der
Vereinsführer des Steiner Ruderklubs , Oberst*
leutnant Johann Reich,  Kommandeur eines
Panzer -Regiments . Der Steiner RK ist einer
der ältesten Rudervereine der Donau - und
Alpengaue.

Dem ff -Obersturmführer Hans Schub , Mi*
glied des Deutschen Turnerbundes Wien , wurde
das Deutsche Kreuz in Gold verliehen.

Heinz Restle (SV Urach ), einer der besten
württembergischen Handballspieler , fand als
Oberleutnant und Batteriechef den Heldentod.

Wiens Gewichtheber werden im Jahre 1945
mit einem neuen Wettbewerb ihre Kräfte
messen . Es wird um einen neuen Mannschafts¬
preis , der dem Gedenken des 1943 verstorbenen
Karl Wasicsk gewidmet ist , in 12 Runden ge¬
stritten.
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Bund um den Roland
Bremen , 2. Januar

So ist’s recht
Heini und Karl waren schon lange be¬

freundet , und noch nie war bisher ein har¬
tes Wort zwischen ihnen gefallen . Vor ein
paar Tagen jedoch sah sich Karl bei einem
Besuch genötigt , seinen Freund recht deut¬
lich auf sein unvorschriftsmäßiges Verhal¬
ten aufmerksam zu machen . „Du hast noch
nichts vom Stfomsparen gehört . Du scheinst
mit Kohlenklau enge Beziehungen zu haben!
Läßt hier ruhig das Radio laufen und hört
gar nicht hin. Ich weiß doch ganz genau,
daß du dich für Opernmusik nicht inter¬
essierst . Und wenn du glaubst , dieses kurze
Laufenlassen ohne hinzuhören mache nichts
aus, dann irsst du dich. Das ist ' genau wie
bei einem Mosaik, wo aus vielen kleinen
Steinchen ein großes Bild entsteht . So wird
hier aus vielem kleinen Mehrverbrauch
auch ein großes Viel. Nun aber schnell das
Radio abgestellt !" So jst ’s recht ! Jeder muß
in diesen Tagen auf den anderen achten,
daß er in seinem Verhalten vollkommen den
geforderten Sparmaßnahmen entspricht , sei
es nun bei Strom, Kohle, Gas, Wasser oder
Licht Es muß eisern gespart werden . R. D.

Vorbildliche Zusammenarbeit der bremischen Führung
Traditioneller Neujahrsemplan^ des Senats der fre en Hansesladidremen im Rathaus

tragen zu wollen . Im übrigen geht arl
diejenigen , die Küchenabfälle , die zurl
liefprung an das EHW. an die Straße!
stellt wurden , für ihre K1 e i n't i e r e *
wenden , eine Verwarnung.

Winfervöge! im Wümmegebiet
Wer die Festtage zu einem Spaziergang

in die nähere Umgebung Unserer Stadt be¬
nutzte und dabei das Blockland mit .seinen
zahlreichen Wasserläufeh aufsuchte , konnte
manche bei uns seltene Vogelarten beob¬
achten . Durch den plötzlichen Kälteeinbruch
wurden vor allem die auf dem Wasser le¬
benden oder dort ihre Nahrung findenden

—lf. Auch die erschwerten Umstände des
sechsten Kriegsjahrs konnten den altge¬
wohnten Brauch des Neujahrsempfangs im
Bremer Rathaus nicht verhindern . Dem bre¬
mischen Senat und damit der im abgelaufe¬
nen Jahr so schwer geprüften Stadt Bremen
brachten die führenden Männer der Bewe¬
gung und aller ihrer Gliederungen , der
Wehrmacht und der Polizei, des gesamten
öffentlichen Lebens und der Wirtschaft in
allen Ihren Zweigen die besten Glück¬
wünsche für das neue Kampfjahr 1945 dar.
Sie verbanden diese Zusammenkunft , die
wiederum im roten Kaminsaal vor sich ging,
in gewohnter Weise mit einem zwanglosen
Gedankenaustausch über die vielen , sich
aus den heutigen Verhältnissen ergebenden
Probleme.

Der im Vorjahr neu eingeführten und all¬
gemein begrüßten Weise entsprechend , faßteKreisleiter Max Schümann  die Gedan¬
ken der erschienenen Gratulanten in einer
kurzen Ansprache zusammen. Er ging dabei
von dem schönen Brauch in deutschen Gauen
aus, am Neujahrsmorgen diejenigen Men¬
schen, die man schätzt und mit denen man
zusammenarbeitet , zu beglückwünschen , und
leitete daraus gerade in ' dieser schweren
Zeit die Berechtigung ab, diesem alten

Brauch auch bei uns in Bremen in der ge¬
wohnten Weise zu entsprechen . Er gab sei¬
ner besonderen Freude darüber Ausdruck,
daß dieses trotz der schweren Brandschäden,
die , Bremen im vergangenen Jahr erlitt , in
dem traditionsreichen roten Kaminsaal un¬
seres ehrwürdigen Bremer Rathauses ge¬
schehen konnte , in dem .schon so viele Per¬
sönlichkeiten zu Gast weilten , deren Name
in der Welt einen guten Klang hat.

Der Kreisleiter nahm in seinen weiteren
Ausführungen auf die Neujahrsansprache
des Führers  Bezug , in der die Standhaf¬
tigkeit und Entschlossenheit der deutschen
Führung zum Ausdruck kam. So, wie es der
Führer erwartet , bemerkte Kreisleiter Schü¬
mann hierzu , dürfe man wohl sagen , daß
sich auch die Führung Bremens in allen
ihren Teilen in den schicksalsschweren Ta¬
gen der großen Terrorangriffe bewährt hat.Die vorbildliche kameradschaftliche Zusam¬
menarbeit aller zur Führung berufenen
Kräfte hat zu diesem Erfolg beigetragen,
der in der disziplinierten Haltung der Be¬
völkerung in den vergangenen schweren
Tagen zum Ausdruck kam. Dieser tadellosen
Haltung der bremischen Bevölkerung wid¬
mete der Kreisleiter Worte hoher Aner¬
kennung.

„Wagen und winnen ", so schloß die An¬
sprache , „ist schon seit altersher der Leit¬
spruch Bremens gewesen . Auf diesem ein¬
mal eingeschlagenen Weg werden wir auch
1945 entschlossen und zuversichtlich wei¬
termarschieren .“

Auf diese Worte erwiderte Senator Dr.
D u q k w i t z , daß er einerseits das Ver¬
trauen des Gauleiters dankbar empfinde,
das in seiner Beauftragung mit der Wahr¬
nehmung der Geschäfte des Regierenden
Bürgermeisters zum Ausdruck komme, sich
andererseits aber auch der damit verbun¬
denen erhöhten Verantwortung bewußt sei.
„Wenn ich", so fuhr Senator Dr. Duckwitz
wörtlich fort , „an die hinter uns liegenden
Monate mit ihren Sorgen und Nöten erin¬
nere , so kann ich nur mit größter Dankbar¬
keit der herzlichen Kameradschaft und der
praktischen Hilfsfeereitschaft gedenken , die
Sie als Hoheitsträger der Kreise Bremen und sMeisterjubiläum kann am 2. Januar Schliß.Drnmrtn T nctim will Hivrtw moietnr ' I'Haa/1 ai » D v>a  h a m C -v,4a . Ci . • JVI •Bremen-Lesum mit Ihren Männern aus der
Partei und ihrer Gliederungen der schwer
getroffenen Stadt zuteil werden ließen ."

Mit den besten Wünschen für das neue
Jahr bat stellv . Regierender Bürgermeister
Senator Dr. Duckwitz, den staatlichen Orga¬
nen der Stadt Bremen diese bewährte Kame¬
radschaft auch im neuen Jahr zu erhalten.

Fremdlinge gezwungen , eisfreie Gewässer
aufzusuchen . Durch Ebfee und Flut bedingt,
war die Eisdecke der Wümme gesprengt,
und auf den eisfreien Wasserflächen tum¬
melten sich große Scharen nordischer Was¬
servögel . Am artenreichsten waren die E n -
t e n vertreten . Neben der bekannten Stock-

Der Lohnsieuer-Abiug im neuen Jahr
Mit Wirkung vom 1. Januar an, d. h.

für die Arbeitsbezüge , die in Lohn- und Ge-
haltszahljmgszeiträumen nach dem 31. Dez.
1944 fällig werden , tritt die neue Lohnsteuer¬
tabelle in Kraft. Regierungsrat August
vom Reichsfinanzministerium führt dazu in
der „Deutschen Steuerzeitung " erläuternd
aus, daß im Interesse der Steuerverein¬
fachung Arbeitnehmer nicht mehr zur Ein¬
kommensteuer veranlagt werden , wenn ihr
Einkommen 40 00Ö RM nicht übersteigt.

Weitere Voraussetzung ist , daß in diesem
Einkommen außer den Einkünften aus Lohn
und Gehalt andere Einkünfte nicht oder im
Betrag von nicht mehr als 600 RM enthal¬
ten sind. Die unmittelbare Abschöpfung der
Steuer durch Abzug bei den Einkommen
bis 40 000 RM aus Lohn und Gehalt hat die
Aufstellung einer neuen Steuertabelle er¬
fordert . Die Steuerbeträge dieser neuen
Lohnsteuertabelle mußten bis zu einem Ar¬
beitslohn, der einem Einkommen von 40 000
RM entspricht , den Steuerbeträgen der Ein¬
kommensteuertabelle angepaßt werden.

In den Lohnstufen Nr. 1 bis Nr. 261, d. h.
für einen Tageslohn bis 27,20- und einem
Monatslohn •bis 707,20 RM sind die Steuer¬
beträge der neuen Lohnsteuertabelle unver¬
ändert geblieben . Die Arbeitgeber brauchen
deshalb keine neuen Lohnsteuertabellen , zu
kaufen, sondern können die bisherigen wei¬
terverwenden , wenn sie keine Arbeitneh¬
mer beschäftigen , deren Arbeitslohn diesen
Endbetrag übersteigt . Ab der Lohnstufe 262

Es wird verdunkelt: von 16.15 Uhr bis 8.15 Uhl

sind die Steuerbeträge der neuen Lohn¬
steuertabelle an die der Einkommensteuer¬
tabelle angeglichen worden . Das Ziel der
Angleichung ist der Anschluß an die höhereEinkommensteuer . Es hat sich aber auch in
einzelnen Fällen in den ersten Lohnstufen
nach der Lohnstufe 261 — eine geringe Sen¬
kung der Lohnsteuer ergeben.

Im übrigen ist die neue Lohnsteuertabelle
in den Stufen, deren Steuerbeträge geän¬
dert wurden , so aufgestellt worden , daß die
Lohnsteuer , die bei gleichbleibendem Ar¬
beitslohn im Laufe eines Jahres vom Ar¬
beitslohn einbehalten wird , nach Möglich¬
keit mit der Einkommensteuer entspricht,
die im Fall der Veranlagung auf den Ar¬
beitslohn nach Abzug- der Werbungskosten
und Sonderausgaben entfällt . Was die Lohn¬
stufen anlangt , so stimmen sie in der neuen
Lohnsteuertabelle bis zur Lohnstufe Nr. 368
— Tageslohii bis 58 RM, Monatslohn bis
1508 RM — mit denen der bisherigen Lohn¬
steuertabelle überein.

Ab Lohnstufe Nr. 369 wurden die Lohn¬
stufen der neuen Lohnsteuertabelle verengt.
Dadurch wird vermieden , daß bei gering¬
fügiger Ueberschreitung einer Lohnstufe ein
unverhältnismäßig - hoher Steigerungsbetrag
an Lohnsteuer in Kauf genommen werden
muß. Neben der neuen gesetzlichen Lohn¬
steuertabelle für tägliche Lohnzahlung hat
der Reichsfinanzminister auch noch neue
Lohnsteuertabellen für monatliche und vier¬
teljährliche Lohnzahlung hersteilen lassen.
Sie können , beim Reichsfinanzzeugamt in
Berlin C 2 bestellt werden.

ente wurden beobachtet : die kleine Kriek¬
ente , die Erpel mit blauem , goldeingefaßten
Augenstrich , rotbraunen Kopf und Hals so¬
wie die etwas größere Knäckente , die Erpel
mit weißem Augenstrich und braun gefleck¬
tem Hals und Spiegel. Ferner wurde die
Löffelente, nach dem löffelartig geformten
Schnabel benannt , mehrfach angetroffen ; die
Erpel, leicht erkennbar an den schönen bun¬
ten, weiß und grün gefärbten Flügeln und
dem weißen Spiegel. Von den Tauchenten
wurden u. a. die schwarzweiße Reiherente
mit den Schopffedem und einige Schell¬
enten , die Erpel mit blaugrün schillerndem
Kopf, weißem Spiegel und ebenso gefärbten
Rücken- und blaugrünen Flügeldecken be¬
obachtet . Während , Stockenten , die Löffel-
und Schellenten klingelnd und läutend bei
Unserem Näherkommen abstreichen , erheben
sich Kriek- und Knäckenten geräuschlos
und segeln,-schnell über der Eisfläche dahin.
In einer eisfreien größeren Bucht liegt eine
größere Anzahl „Großer Säger ", die Männ¬
chen im Prachtkleid : Kopf smaragdgrün,
rosa gefärbtem Spiegel und Unterseite und
grünen , rosaroten und stahlblau gefärbten
Flügeln . Diese schönen Vögel sind auch bei
uns in Mecklenburg Brutvögel und jagen,
zu mehreren vereint , unter Wasser nach
Beute. Ein Zwerg- und ein Haubentaucher
sowie weißstirnige Bläßhühner und* grün-
füßige Teichhühner und eine große Zahl lär¬
mender Lachmöven vervollständigen die Be¬
obachtungen . Carl Bader

Bremer Hausfrauen!
Das Ernährungshilfswerk in Bremen be¬

treut heute wieder , wie in jedem Winter,
über 3000 Mastschweine in den Mästerei¬
betrieben . Deshalb muß unter allen Umstän¬
den immer wieder dafür gesorgt werden,
daß die Küchenabfälle restlos  dem EHW.
zur Verfügung gestellt werden . Häufig wird
die Beobachtung gemacht , daß die Küchen¬
abfälle nicht in einen Extrabehälter , sondern
in den Ascheneimer getan werden . Die Män¬

ner auf dem Müllabladeplatz stellen selbst
auch fest , daß in letzter Zeit zwischen dem
Müllabfall Küchenabfälle sind. Deshalb wer¬
den auf diesem Wege alle Bremer Haus¬
frauen nochmals gebeten , für eine gute Ab¬
lieferung der Nahrungsmittelabfälle Sorge

KLV.-Schule Kattenturmer Heerstrafie.
VersammlungSonnabend, 6. Januar, 16*J :
der Schule. Bei Verhinderungdurch Alarm:tag, 8. Januar, 16 Uhr. Schulleiteri. V. Er*
teil berichtet über die Unterbringung dpider in- Sachsen. !E

91. Geburtstag begeht am 2. Januar di<
malige Schauspielerin des plattdeutschen'
lieb-Bünte-Theaters, Frau Elisabeth v. p
bekannt unter dem Namen Lamperti'
Klausheide bei Nordhorn, Kreis Benthei»
Das 85. Lebensjahr vollendet̂ Frau DonAschen  Wwe ., Buchenstr. 50. — 75.
tag beging am 1. Januar der noch berufst* Vrhrit
Tischlermeister Albert Bruns,  Br .-Hemeüj! ,,Langenstraße, der vor einem halben Jahrt
50jähriges Geschäftsjubiläum feiern könnt»1'Auf eine 25jährlgeTätigkeit blickt am2. 1..DvaItiivi  et IAIULaIm Xjlt : > i : _ « L . I -iProkurist Wilhelm W i e t i n g bei der TV'Ol_ J_ 1_ 11_ _T. _ e. _ M _sehen Großhandelsgesellschaft„Tegro“, Lar-.- =-<r<»rbS
Straße 86, zurück. — 25jähriges Geschäfts.̂
meister Theodor Brokop,  Emder Str. 86̂1igehen. — Ihr 50Jährlges Bestehen becrinn ®;  ZeP 1H- . TJ1- _ t~>_i _ -OS _ \. . a -vii _ Ti1. Januar die Firma Gustav Fischei &(\Spedition, Katharinenstr. 46/18.

Der Rundfunk von heute
je» 11

I»
genoss

Reichsprogramm : 17.15: Musikalische K' .|i
weil. 18.30: Wir raten mit Musik. 19.00: &
Spiegel. 19.30: Frontberichte. 20.15: Musikider: Kalenderblatt für Januar 1945. — Denf3
landsender : 17.15: Rokoko -Miniaturen von HmAnders, Klavierkonzert Es-Dur von Felix *
seke. 18.00: Hausmusikstunde. Das Spiel zudri#
Trios von Haendel, Haydn und Mozart. 20liPtATlfTfl K̂ iteilr PnrAna o . IAIa„ 1. a wam C-t.Ewige Musik Europas: Werke von Schur™. ’VhKodaly, Franck, Ravel und drei Gesänc» i *. L . . _ 1 r\ _1 _ __ m _ t. ! 'S *•"Männerchor und Orchester (Erstaufführung) * «Hans Pfitzner,

Kleingarten für Luflkriegsbelroffene
Im Reichsgesetzblatt Teil 1 Nr. 65 wird

eine Verordnung des Reichswohnungskom¬
missars veröffentlicht , die ' die Verordnung
über Kündigungsschutz und andere klein¬
gartenrechtliche Vorschriften vom 23. Mai
1942 Rindert und ergänzt . Kann ein Klein¬gärtner aus kriegsbedingten Gründen sei¬
nen Garten nicht seihst bewirtschaften , so
ist er nach den neugeschaffenen Bestimmun¬
gen berechtigt , diese Pflicht durfh einen ge¬
eigneten Vertreter ausüben z:> lassen . Er
hat in diesem Fall den Verpl -hter Aavon
zu verständigen , durch wen <$- Garten in
seinem Auftrag bearbeitet wir !. Macht der
Kleingärtner von diesem Recht keinen Ge¬
brauch , dann kann die untere Verwaltungs¬
behörde anordnen , daß der Garten für die
Zeit der Behinderung des Kleingärtners von
einem anderen geeigneten Bewerber be¬
wirtschaftet wird . Das wird im Benehmen
mit dem Verpachtenden geschehen . Das Be¬
sitzrecht des Bewerbers endet am Schluß
des Kalenderjahres , in dem der frühere
Kleingärtner den Kleingarten wieder selbst
bewirtschaften kann und dem Verpächter
mitgeteilt hat , daß er dies zu tun beab¬
sichtigt.

Eine weitere neue Bestimmung berechtigt
den Kleingärtner , den Garten ganz oder
teilweise einem Luftkriegsbetroffenen zu
überlassen , damit dieser dort ganzjährig
wohnen und das Land bewirtschaften kann.
Macht ein Kleingärtner von diesem Recht-
Gebrauch , so darf sein Verpächter ihm aus
diesem Grunde weder kündigen noch von
ihm eine erhöhte Pacht verlangen . Die von
dem Luftkrieasbetroffenen zu zahlende Ver¬

gütung wird im Zweifel von der naten(
Verwaltungsbehörde festgesetzt Der mS
kriegsbetroffene genießt den Besitzersaat)I
des Kleingartenrechtes auch dem Kleiagi* j
ner gegenüber , aber mit der Einschränkmj|
daß dieser Schutz vorzeitig in dem Zeitpa1
endet , in 1 dem entweder der Kleingär
durch den unverschuldeten Verlust se
Wohnung gezwungen ist , die in seine

luxe®

KamP:
der vi
feindll
Korps
tlutlS'
10 Tal

Kleingarten geschaffene WöhngelegenheL1Smit
selbst zu benutzen , oder der Luftkriegs!«
troffene in der Lage ist , sich eine ander
Wohngelegenheit zu beschaffen. Diese Voi
aussetzung gilt auch dann als erfüllt, wei
ihm eine geeignete freie Wohngelggenhe;
nachgewiesen wird.

Die neue Verordnung , die auch zum Küa
digungssqjiutz bei Pachtverträgen über klein;
gärtnerisch genutztes Land noch einige klei
nere Aenderungen bringt , tritt am 1. Januai:
in Kraft. Sie gilt auch in den eingegliederte!
Ostgebieten.
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kat *Aiufft:
Ich fürchte Frost

in Wintertagen,
weil übel -süß mir wird

im Magen.

Kartoffeln
bei starkem Frost zudecken. Fenster abdichten.
Bei Frostgefahr Türen und Fenster schließen. >
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Für Führer . Volk und Reich gaben Ihr Lebe*
Schmerzlich betrauert - n den Angehörigen

Heinrich Ncntwig, ' Obgfr ., geb . 2.7. 10, am 30. 11. 44 im Westen
Anna Nentwig, geb. Bartels, undKinder. Borgfeld, Bruchwetterrf22

Heinrich Meyer , Obgfr ., geb . 14.5. 1911, am 7. 11. 1944 im Osten.
Elisabeth Meyer, geb. Brenneeke;Siegrid u. Herbert, Kattenescher-,
weg 44, z. Z. Kindisch'Sachsen.

Carl Lampe, Zollinsp ., Ltn . d. R.,u. Komp.-Führ., Inh. d. EK. 1. u.2. ' Kl., u. KVK. m, Schw., geb.8. 9. 11, am 28. 11. 44 i. Westen.
Liselotte Lampe, geb. Schulze, u.Töchterch.Hannelore. Br-., Bückeb.

Rudi Haß , Uffz ., Inh . d. Ostmed .,Sturmabz., Verw.-Abz., Krimsch.,
geb. 29. 12. 20, am 9. 12. 44 im
Westen. Robert Haß und Frau.)Bremen, 28. 12. 44, Kirchweg li

Fritz Oelkers , Reichsb .-BetriebswJ
geb. 7. 6. 84, am 18. 8. 44. Ma-
riechen Oelkers, geb. Brokhof,|z. Z. Hambergen 121.

Johanne Brfcke , geb . Lohmann,|
geb. 14. 2. 89, am 18. 8. 44 durch]Terrorangriff. Wilh. Bricke ujTochter. Br., Langemarckstr. 175.

,Dipl. rer. pol. Heinz Kröger,^ -Sturmbannf. u. Frau Ilse, geb.
Geschäftliche Bekanntmachungen

Es starben  schmerzlich v ermißt von den Angehörigen
August Sprengel , geb . 18. 7. 1882, Elisabeth - Margarete Asendorf,am 25. 12. 1944n. kurz. Krankh.’ ”

Algermissen. Br., im Dez. 1944,Hartwigstraße‘34.
4josef Tietze jun . u. Frau Irmgard,geb. Wolff. Hr.-Horn, im Dez. 44,

Tietjenstraße 10.
Walter Hollmann u. Frau Irm¬
gard , geb . Garbade . Br .-Burg , 23.12. 44, Grambk'moorer Landstr. 13

jjUffz. Friedr. Krause u. Frau El¬
friede , geb . Schmidt . Hamburg,
Bremen, 23. 12. 44. RechtenfletherStraße 27.

Masch.-Obgfr. Otto Engelhardt u.
Frau Lisa , geb . Mtfzat. Br ., 29. 12.1944, Neuenburger Straße 28.

Karl -Heinz Friedrichs , Kfm ., und
Frau Edith , geb . Wiechinann.
Hamburg 39, 29. 12. 1944, Veer-stücken 3E.

Sophie Spreugel, geb. Behrens,u. Kinder, Fliederstr. 4. Beerdig.
Mittw., 3. 1., 10 U„ Hast. Friedh.

Wilhelm Keillch im 69. Lebensj.
n. kurzer Krankh. am 24. 12. 44.Die Kinder. Schlageterstr. 145.Aufb. Ge-Be-In. Trauerf. Mittw.9.30 Uhr Krematorium.

Heinr . Wille , Schneiderin ., nachschwerer Krankh. am 27. 12. 1944
im 78. Lebensj. ' Johanne Wille,
geb. Bredenkamp, u. Kinder, zurZeit Wähmannstr. 27, 'Aufb.' Ge-
Be-In. Trauerf. Mittw. 3. 1., 10Uhr- im Krematorium.

Heinrich Ernst im 68. Lebensj . n.kurz.' Krankh. am 24. 13. 1944.Willy Haase. Beerd. hat am 27.
12. auf Spiekeroogstattgefunden.

Anton Prokop im 72. Lebensj . am29. 12. 44 n. kurz. Krankh. An¬
tonie Prokop, geb. Kirschstan, u.Kinder. Brem.-Blumenthal, Lieb-
rechtstr. 45. Beerd. heute Dienst.,
15 Uhr v. d. Kap. d. kath. Friedh.

Friedrich Klol,<Werkmeister , geb.14. 11. 76, am 24. 12. 44 n. schw.
Leiden. Diederike Kiel, geb. Bal-leer, u. Kinder. Aufb. B.-I. Katb-meyer, Vegesack# Beerd. 3. 1.,15 Uhr, Alt-Aumunder Friedhof.

Alexander Müller , Schlachterm ., i.82. Lebensj, Antoinette Müller,'geb. Kirchmeyer. Br.. König-Alb.-Straße 18. «Aufbahr. Path, Inst.

Brem.-Arbergen, Colshomstr. 75.
Trauerf. Mittw., 3. 1., 15.30 Uhr,ira Hause. '

Adele Behrens , geb . 14. 8. 63, n.

Amtliche Bekanntmachungengeb. Fehsenfeld, im 62. Lebensj. - - -Johann-Peter Asendorfu. Kinder. Auf Grund des bremisch. 'Gesetzesv. 20. Nov. 1879 wegen Löschuni,der Seeschiffebringt die Gauwirt¬schaftskammer Weser-Ems in Bre¬
men zur Kenntnis, daß zur An¬nahme etwa in Frage kommenderkHT7Pr Kranlrn »m 9ß 19 1041  fä naiime etwa in r rage ttuiumtsnuer

TSae ^LÄsohfäg » . B'r ^ Isi fÄflS12 44 fTprderstr 84 A«fb 'r -TH 6111̂ 1* Bremer Bank, Filiale derPietät“ HifmÄtr 190 Tr™ iS‘l D'rwMlaer Bank’ 2*Deutsche' Bank,ftnifn5r*l 4 1 in rn?i kSSi «S Filale  Bremen, 3. Bankverein fürDonnerst., 4. 1., 10 Uhr, Krema.i Nordwestdeutschland A. - G., 4.
Gesine Schröder , geb . Bremer -I Norddeutsche Kredtibank A.-G., 5.
mann, in ihrem 72. Lebensj. nach| Commerzbank Aktiengesellschaftschw. Leiden. Johann Schröder in Bremen, 6. BremerLandeshank,u, Kinder. Br., 28. 12. 44, Große
Johannisstr. 96. Aufb. B.-I. ,,Nie¬dersachsen", Bei der Seefahrts¬
schule 1o, 14—16 Uhr. Trauerf.
Mittwoch 9 Uhr, Krematorium.

Margarethe Böhm , geb . Koch , im65. Lebensj. n. schw. Krankheit.
Die Kinder. Br., 28. 12. -1944,Euckenstr. 15, Aufb. B.-I. , „Nie-dersachsen“, B. cL SeefahrtsschuleNr. 1c, 14—16 Uhr. Trauerf. am
Donnerst., 11 Uhr Krematorium.

Hedwig Jachent , geb . Kniibel , im93. Lebensj. am 27. 12. 44 nachkurz. Krankheit. Küthe Jachens
Wwe., geb. Pasee. BeckedoTf Nr. 5.
Beerdig, hat bereits stattgef.

Mario ttroubor , geb , Brunken , n.lang. Leide» am 20. 12. 44 im 70,

7. Deutsche Antioquia-Bank A.-G..8. Die Sparkasse in Bremen. 9.Bank der Deutschen Arbeit A.-G.,
Niederlassung Bremen. 1/ 1. 1945,GauwirtsehaftskammerWeser-Ems

Flochvortolluua
F. L. Bode ». Frischfisch 601—750.
Buchholz , Gröpelingen . Rauch¬fisch 1—200.
Gasten », Buntentor . Frischf , 101-150
Engelmann , Regensburger Str . u.Herbststr. Frischfisch 281—330.
Fischhalle „ Horn “. Frischfisch 251bis 300; Marinaden 1701 bis 2000
Ganser . Frischfisch Nr . 400—450;Rauchfisch 1—100.

Joh , Hein Barkemeyer , Goslar/HarzBäckerstraße 11.
D. Kruse , Lederhandlung , LeherHeerstraße 37.
Friedrich Bade , Schuhmacherei:Lindenhofstraße 44 a.
Friedmar Rusche , Architekt , Bahnhofstraße 6, Fernruf 2 02 66.
SUBwaren -Großhandel übern , f. d
Dauer des Krieges Lebensmittel-Grolih. ad. Fabriklager. Angeboteunter S 59 182.

Isenberg -Büromaschinen , Vertretg.für Nordwestdeutschi., Ersatzteil¬lager u. Zubeh. f. Mercedes-, Adre¬ma-, Roto-, Mauser-Maschinen u.a. Rep. an Spez.-Maschinenwerden
ausgeführt, an Schreibmasch. nachVereinb. Werkstatt, Verkauf und
Lager Langenstr 7- Ruf 2 57 18

Damen - u. Kinder -Halbrchuhe auf
Bez.-Sch. II m. Gummisohle. GeorgZeuner, Schuhwaren, LüneburgerStraße Nr. 81.

Dr. Traub , Dispacheur , Büro Domshof 10I, neben Bremer Bank. Ruf
von 8.30—12 Uhr 2 57 15, von 12.30
bis 17 Uhr 2 10 01 App. 243.

Beleuchtungs -Berthold,Elektrotechnik, Beleuchtung, Rundfunk Mo¬
toren. A. neu. Markt 24, R. 51586.

GrUttert , Sögestraße 72, repariertschnellstens Wecker.
Oelgemälde alter iu. mod . Meister
sowie Holzschnitte, Aquarelle,Stiche, Plastiken. An- u. Verkauf.
E. Tischner, Kunsthdl. (23) Brfem.,Kurfürsten-Allee 104. R. 4 34 30.

Brotverkauf Chr. Hartke , „Union “,Waöhtstraße 9/13.
„Teppich -Klingeberg , Tapeten -Läu
fer “. Büro u. Verkauf Colmarer
str . 2 a. Tel. 4 75 27. Verpackungs¬material bitte mitbringen.

Wir Übernehmen Klein - u . Kleinst-
transporte m. Kasten-Dreirädern,Transport-Zweirädern u. Kasten
karren. Grüne Mappe. R. 2 58 05.
Rieh . Tegtmeyer , W. Preis » Nach :...Am Barkhof 1, Ing.-Büro, Techn.

Heist . Rauchtisch 1—110, Marin* -t  v ”' T-* - - den 501—850.Lebensl Frans Strauber ««a. und Karstaedt Wwe. FrUchf. 101-200.
Trauerf. Donnerstag10.30 Krem».iHermann KrQta, geb. 13. 6. 1870,

Sohn. Br„ Somm-eretr. 11 Beeri Klevenhueen, Frischfisch 776-:
n. kurz. Krankh. am 28. 12. 44.
Marie Krüte u. Kinder. Br., 31.12. 44. Hast. Heerstr. 415. Aufb.
B.-I. „Pietät“. Humboldtstr. 190.Trauerf. Donnerst.. 4. 1„ 9 Uhr,Hastedter Friedhof.

Rudolf Pannhoff , geb . 12. 2. 1908,n. kurzer Krankh. am 30. 12. 44.
Rosa Pannhoff, geb. Pelka, undSohn Richard. Br.-Farge, Lüssu-mer Str. 267. Trauerf. Mittwoch,
3. 1„ 14.30, Friedhofskap. Farge.

Charlotte Schröder , geb . Henties,in ihrem 58. Lebensj. n. kurzer
Krankh. Otto Wohlers. Br„ 25.12. 44, Buntentorsteinweg72. Auf-bahr. B.-I. „Niedarsachsen“, B.'d.
Seefahrtschule lc , 14—16 Uhr.Beerd. Mit tw. 9.30 Osterh. Friedh.

hat in aller Stille atattgefunden.Unser lb. Klau» am M. II . 44 n.kurzer Krankh. i. Alter ▼> 2*/«J.
Kapt. Werner Pinz u. Frau Alice,geb. Koopmann, Herzberger Str.Nr. 17. Von Bes. bitt. wir abzus.

1000.

Unsere 1b. Ingeborg, geb. 20. 8.
ikh. am 29. 12.

Giburttn
Monika Y 23. 12. 44. Hein Am¬
mer u. Frau Dr. phil. Elsbeth,geb. Harms, z. Z. Visselhövede,Verdener Str. 28.

Uwe, Y 20. 12. 44, Techn. Insp.
Alfons Czaia u. Frau Lisa, geb.Cording. Huchting, z. Z. Tailfin-
gen'Württ., Stefanßtr. 22.Wolfgang, Y 21. 12. 1944. Georg
Lyncker, Oberstltn. u. Rgtm.-Kdr.,». Frau Elsbeth. geb. Breden-k&mp. Stralsund, Prinz-Moritz-Straße 39.

Norbert. Y 21. 12. 44. Otto Kienz¬
ier, Techn. Insp., u. Frau Karla,geb. Bb^stnann. Br., z. Z. Wil¬deshausen, Alexanderstift.

Karl. Y 29. 12. 44. Karl Meyer u.Frau Alma, Claus. Ham¬burg 24, ühlandetr. 35, z. Z. Ba¬rum über Beveweo.

1932, n. kurz. Kran._ _ _ _ .1944. Heinrich Lütje und Frau
Berta, geb. Selbach. Br., 31. 12.1944, Legion-Condor-Str. 8. Aufb.B.-I. „Pietät“, Humboldtstr. 190.
Trauerf. Donnerst. 4. 1„ 9 Uhr,Riensberger Kapelle.

Unsere lb. Ingrid n. schw. Krank¬
heit im Alter v. 16 J. am 25. 12.
1944. Karl Weber u. Frau Anni,geb. Behrends, u. Kinder. Br.,31. 12. 44, Sachsenstr. 27. Aufb.B.-I. „Pietät", Humboldtstr. 190.
Trauerf. Donnerst.̂ 9.30 Krema.

Maars , Scharnhorststr . 163. Mari
naden 300—500, Frischf. 400—450.

Mayer . Frischfisch 161—200.
Michaelis & Co, Frischfisch 451 bis
500, 5451—5500, Marinaden 1001b1150, 600L—6150.

Schreiber -Fischer . Frischfisch 371bis 430, Marinaden 361 bis 540.
Theißen . Rauchfisch 881—1000, Ma¬rinaden 2401 b. Schluß alte Nrn.
Winkelmann , Landwehrstr . 10 UhrFrischfisch Nr. 170 bis 220

Filmtheater
• Jgdfrei. •• Jgd. üb. 14 J . zugel.

Klaus-Dieter, Y 23. 12. 44. Fried¬
rich Söller u. Frau Marie, geb.Eimers. Br.-Osterh., A. d. Geest32

Use, Y 13. 12. 44. Kriminalkomm.,z. Z. Obltn. z. See Werner Vieth
u. Frau Margot, geb. Saatz, z. Z.Osberghausen/Rhld.

Angelika-Johanna, Y 11. 12. 1944.Wacb-Offizier Günter Spohr undFrau Lieselotte, geb. Blau* Eve¬ringhausen - Stuckenborstel über
Ottersberg, Bez Bremen.

Horst-Rüdiger, y 24. 12. 44. Heinz
Jacobs u. Frau Ursula, geb. Sü¬tel, z. Z. Deutsch-Eylau/Westpr.

Vermittlungen
Uffz. Herwalt Maas, Liselotte
Maas , geb. Roth . Bremen , Arn-stadt/Thür., Kiesewetterstraße 7.

Fritz Nies » u. Frau lda r geb . Klü¬ver. Cottbus, Bremen, z. Z. Da¬verden 124.

Ufa im großen Glockensaal Täglich2.30 u. 5.80 Uhr. Des großen Er¬folges wegen verlängert: „Der En¬
gel mit dem Saitgnspiel “.

Ufa -Tivoli . Tägl . 11.00, 2.30, 5.30
Uhr. Des großen Erfolges wegennochmals verlängert; „Die Fraumeiner Träume 1"

Ufa -Kaiser . Täglich 2.30, 5.30 Uhr:Ich brauche Dich “.
Admiralpalast , Hemmstraße . 3.30u. 6.00 Uhr: „Ein Leben lang“.
Buntentor -Llchtsplele . Anfang 5.30Uhr, Mittwoch 3.00 u. 5.30 Uhr:
„Gasparone “. *•

Decla -Llchtspiele . Täglich 3.00 nnd5.15 Uhr: „Schrammeln“. **
Tivoli -Lichtspiele , Br.-Hemelingen.Tägl. 5.30. sonntags 2.30 u. 5.30Uhr: „Herz geht vor Anker“.
Rail , Oberneuland . Anf . 18.30 Uhr.
Dienstag bis Donnerstag: „Dasschwarze Schaf “.

Mühlenbach -Lichtspiele Br.-Lesum.Dienstag bis Donnerstag, 19 Uhr:
„Warum lügst Du, Elisabeth ?“

Lichtspiele Ritterhude . Dienstag u.Mittwoch: „Der liebe Augustin“.

Artikel, Gummilösung: Annahmev. Reparaturen. Ruf 4 48 70.
Müller * Meyer , Ladeetr . 37 Tel.5 32 65. Ankauf sehr . PKW. und
LKW., auch defekt.

Gerhard Sanders , Bftrobed .,Wehrm.
Formblätter, Sohießeeheibea. Verk.Carlshavener Str. 84, b. Kleinbhf.
Hemmstraße, Fernruf 8 50 79.

Kaffee -Hif -Kondlterel , Böttcher¬straße 5, im Hause St. Petrus.
Täglich geöffnet von 10—18 Uhr,sonntags geschlossen.

Teppich -Klingeberg , Colmarer Str.Nr. 2 a. Vorrätig Puppenstuben-Tapeten u. Verdunklungsrollos. Es
werden ausgeführt Reparaturenan Teppicĥ u. Läufern. R. 4 75 27.
Verpackungsmaterial bitte mitbr.

Sparga -Gesellschaft Meyer Ä Freese,Bremen-Lesum, Landhaus Wolte-math, Hafenstraße, R. Lesum 230.
Runkel & Frischen , Gewürz - und
Nährmittelfabrik, Kontor u. Lager
Dötlinger Straße 1, R.' 5 25 75.

Schelle 's Papierhandlung , InhaberFranz Scholz, Wachtstr. 9—13.
Gerlof & Wupperfürth , Bremen,Wielandstr. 1, Ecke, Damen- und
Kinderkopfbekleidung, R. 2 83 43.

Georg Voller », Schuhmach ., Bahnhofsplati 1 im Postamt. Nächste
Ann. v. Reparaturen am 8. Jan.
Nur für eingetr. Kunden. Kleider¬karten mitbr. Außerdem bitte ichdie Kunden, die Schuhe mit Nam.
auf fester Pappe zu versehen.

Deutsch * Antloqula Bank A.-G.
Kassenabfertigung ab 2. Jan . 45im Schalterraum der Deutschen
Bank, Eing. Katharinenstr .. Direk¬tion u. Bncbhalt. Katharinenstr.Nr. 16/18, II . Stock.

Deutsche Relchslotterle . Die Erneu¬
erung zur 4. Kl. ist amtl. festge¬setzt auf Mittwoch, 3. Jan . 45i die
Ziehung findet am 10. u. 11. Jan.45 statt Die Staatl. Lotterie-Ein-

Christian Arps , Warengroßhandlg.Wanfrieder Str. 34, R. 8 02 28.
Lehmann & Bredehorst , vertret . d.
Reg.-Baum. Franz Rauch, Brem.,
Friedrichrodaer Str. 36I, R. 4 62 15
Heinr . Holthausen , Eisenwar .. Br.Hemelingen, Glockenstraße 13.
Klotz & Böhnke , Hohl - u. MetallSchleiferei, Bremen, FedelhÖren 69,
R. 2 74 71. Reparat. werden wieder
ab 15. 1. 45 angen. Rasierklingenab sof. Ann. u. Ausg. nur diens¬
tags, mittw. u. freitags 10-14 Uhr.

D. Kruse , Lederhandlung , LeherHeerstraße 37.
Heinr . Engelke , Buchdruckerei . A.Engelke. Hastedter Heerstr. 197.
Strumpf -Reparatur . Herdentorstwg45. Geschäftsbetr. Lerchenstr. 30
ab Dohben. Annahme u. Ausgabemittwochs von 9—16 Uhr.

B. Beitelhoff , Tabakwaren . Ober-neuland, Rockwinkl. Heerstr. 76
Nähmaschinen - Reparaturen , auchFliegerschäden. Heinr. Heusmann.
Nähmaschinen, St.-Pauli-Straße 44

Ernst Kordt , Emil Pempel , Helferin Steuersoehen, Kohlbökerstr. 7,Telefon 247 94.
Damen -Frisier -Salon Brinkmeyer,
Betriebsgemeinschaftim „Haus d.
Reiches“. Richtweg 25, R. 2 70 17.

Alfred Ruwoldt , Kolonialw ., Obst,Gemüse. Buntentorsteinweg 163.
Deutsche Städte -Rekiame G.m.b.H.
GeschäftsstelleBremen, R. 416 63.

Wilhelm Berner , Backwar . u . Fein¬kost, St.-Jürgenstraße 46/48.
Leihhank Brema , Hermann Otter¬stedt, Brückenstraße 27.
Udo Siebrecht , Elektro -Installation,
Bremen, Buntentorsteinweg 340.

Linoleum -Kinski , Germaniastr . 58,Wilhelm-Decker-Haus, R. 8 52 63
Fußboden- und Tischbelag, Ver¬dunkelungsrollos. Matten, Läufer.

Heinrich Datim , Buchhaltungen —Helfer in Steuersachen, Oder-straße Nr. 62.
Firma Holnr . C. Schmidt , Banda
gen, Parfümerien. Hegelstraße 46.

H. Vahlenkamp , Schneidermeister,Nienburger Straße 20 III.
Eine finster » Treppe kann bei Fliegeralarm zu schw rem 8turz und

Kaufgesuche

lebensgefährl. Verletzungen führ.
Also: keineswegs etwa bei Alarm„einfach“ die Beleuchtg. des ror-
schriftsm. verdunk. Treppenhaus,
gleich abschalten. Wo aas Trep-

Damenfahrrad . Angeb . u . S 9318.
Damenfahrrad . Angeb . an Wilma
Böttjer, Scharmbeckstotel Ny. 69,Osterholz-Seharmbeck-Land.

Herren - u. Damen -Fahrrad m. gu¬ter Bereifung. Angeb. u. P 9090.
Kinderwagen u. Kinderklappstuhl.
Stawinoga, Mahndorf Nr. 62.

Kinderwagen od. Sportkarre , auchschadhaft. Angeb. u. M 9312.
Kinderwagen . Angeh . u . L 9261.
Leichter Einspänner - Federwagenges. Angeb. an Gebr. Albrecht,
Eichenberger Straße 58.

Parzellenwagen , 12 V. Akku , 6 VAkku, Lichtmaschine, 12 V., mitRegler. Angeb. unt. T 9094.
Schreibmaschine, Schreibmaschinen¬tisch, Schreibtische u. sonst. Bü¬
romöbel dringd. Erhard AndreasRuf 4 04 10.

Schuhmacher - Steppmaschine (Singer), wenn auch unbrauchbar
Poguntke, Richthofenstraße 39.

Dringend ! Kl . Kommode . L 9061.
Herd o. Kcchofen , Parzellenwagen.Garlisch, Hohensalzastraße 49.
Wohnzl ., Schlafzi ., Kücheneinricht.für ält. Ehepaar. Ang. u. Z 9325.
Bettstelle 1,00 m . od . oh . Aufleger,Nachttisch, Unterbett. Richthofen¬straße Nr. 6411 links.
Couch od. Sofa ges . Ang . U 9320.
Allesbrenner , Dezimalw . R. 8 04 68.
Schreibtisch , Aktenschrank , groß
Oelgemälde Registrierkasse f. 4od. 9 Kellner f. Gaststätte zu kf.
od. leihweise, Unterbring, bestens,Adolf Claussen, Bulthauptstr. 26.

Kleiderschrank , l >/tschl . Bettstelle.
Georg, Br.-Auraund, Menkestr. 5.

Kl , Ofen , elektr . Bügeleisen 220 V.,Heizkissen’ od. Wärmflasche ges.
Rengstorf, Rembrandt-Straße 21,Ruf 48 50 02.

2 Bettst . m. Drahtr . Loignystr . 28.
D.-Wfntermantel 46. R 9267.
Brautschleier kf . o. leih . B . 32 90 14
Herr .-Anzug mittl . Größe . U 9270.
Dringendl H .-Schuhe Gr. 45, und
elektr. Kocher oder Kochplatte
Angeboteunter W 9272.-

Drlngtnd ' Marsch - od. Reitstiefel,Größe 4J41.  Angeh . u. U 9095.
Arbeitsanzug für Kochlehrling gee.Angebote unter F 59153.
Radio , 220 V., Wuchaelstr . zu kauf.

Aelter . allelnst . Herr s. außerhalb
Bremens Wohnung m. voller Pen¬sion. Angeboteunter S 9093.

Aelt . ruh . Ehep . s . 2 mbl . od. teils*,möbl. Zim. m. Ko'chgel. Betten?,Wäsche vorhanden. Ang. O 90t
Berufstätiges Mädchen s. möbliert
Zimmer per sofort. Ang. F 9081

geiui
deutsc
fort,
allem
derI

Alleinst , Wwe ., Anf . 50, s . gemüllZim. od. Wohngemeinsch. E 9080. :
Aelt . Ehep . s . kl . möbl . Wohnung,mögl. Schwachhaus. Ang. D 9079.
1-2 möbl . Zi., mögl . m. Kochgel . ?,berufstät. Frau. Hillmann, Richt¬hofenstraße 25.
Berufstät . Ehep . s . möbl . Zim. mitKochgelegenheit. Angeb. B 9077,
Wohnung od. Zim. m. Küche , leer
od. möbliert. Angeb. u. F 9306,

Vermieten
Frdl . möbl . Zi. m. Hz. u. fl . Was«.
Bes. ab 9.00 Kirchbachstr. 44, L.^
Laden m. Kabinett in Br .-Blumen-
thal, Kapitän - Dalimann- Straße.Dewers, Rechtsanwalt.

Loft
diese;
ü tf;

Wel

Stellenangebote

Lohnbuchhalter (in) sof . ges . W. Tie-mann &Co„ NeuenlanderStr. 41-Ü
Lehrling für Kontor u. Lager zum1. April. Friedr. Flügger, Sedan-
str. 1, Kolonialwaren-Großhandlg.

2 Wachmänner für die Bewachungeiner RAD-Unterkunft im Bremer
Stadtgebiet. Löhnung erfolgt nachTOB. Bewerb, an den Führer des
Arbeitsgaues XVII, Osterholz-
Scharmbeck hei Bremen, TelefonOsterholz-Scharmbeck 220.

Packer für Postpakete ges . MaiNaumann, Achim, Pavillonstr. 192
Hilfe bei Kontorarbeit , u. Schreib¬
maschine. Angeb. u. J 9059.

Frau zi«m Flicken auf dem Lande
in Strom. Angeb. u. K 9060.

FHckfrau gesucht , alle 3 oder IWochen. Colmarer Straße 2a.
Waschhilfe gesucht alle 3 oderIWochen. Colmarer Straße 2a.
Säuglingsschwester od. Kindergfijnerin n. Friedrichroda/Th. p. Jod. später ges. NachzufragenSpelter. Langemarckstraße 161.
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Verschieden » »

)enhaus in»Freie mündet, schrau¬be man eine Osram-Luftschutz¬
lampe ein, die aber gegen Fliegei*-sicht abgeschirmt »ein muß — rät
Doppelwendelin, der Ratgeber fürLicht und Lampen aus dem HauseOSRAM.

öd. leihweise *e». Ängeb. Z 9275.
Radle za kaufT ges . Ang . G 59 191.

Zahnärzte - und Dentistentafel

Zahnarzt Dr. Dange ”, Nordenhami. O., Adolf-Hitler-Str. 2, R. 2221.
Dentistin Martha Völlers , Rember-
tistraße 29I. Ruf 2 35 82.

Grundstücke / Geschäfte
Kaafjieetfobe

Kleines Haus , wenn auch repara¬turbedürftig . zu kauf. od. irncht.
ges. Barauszahlung. Ang. Wl 700

nahmen in Bremen-Stadt sind ge-Unr.öffnet durchgehend vr>* 8-17
sonnabends*von 8—14 Uhr.

Werbelloyd, Bremen, Kirchbacbstraße Nr. 14.
Grundstück mit Wochenendhaus-
Angeb. m. näh. Angaben R 59 181.

Grundstück f. 2 betriebseigene Be¬helfsheime. G. & W. Stolzenbach
K.-ß „ Baustoffgroßhandluirg, Br.-Hemelingen, R. 4 85 97, 4 09 51/52.

Grundstück od. Parzelle zu kauf,
od. mieten ges. Ang. u, K 1710.

Parzelle zu kaufen oder pachten,Werder od. Oaterdeich bevorzugtAngebote unter B 9252.
Nett , Wohnhaus m. Gart , in Umg.Brem. Pr. bis 15 000 RM. K 9260.
Großer Lagerplatz Nähe der Stadtzu kaufen ges. Ang. u. P 59 158.
Parzelle zu kauf . od. paebt .. auch
beschädigt Angeb. u. G 9082.

Kl. Häuschen Umg . Bremens , ca
10 000,- mit o. ob Tnv. R 9092.

Parzelle , ca . 600 qm, mit od. ohneBude. Angebote unter M 9062.

"auchbares Klavier ges . D 9254.
Radio -Kondensator 220 V. R 9317.
Radio zu kauf . od. leihen . O 9314
Eflt ! Rundfunkempfänger (Batte¬rie ..rät) gesucht. Uffz. Lünemann,Weimarer Straße 1.
Saxophon und Akkordion . V 9271.
H.-Tnschen - od. H.-Armbanduhr u.
Marine-Extrahose. H. Ecks, Brm.-
Blumenthal, Jahnstraße 58.

2 Trauringe , auch einz . H. Lübbe,
Kaufmannsrnühlenkamp3.

Transportable Holzbude , mindest.12 qm. Angebote unter W 9097.
Lastenfahrstuhl , 500 kg Tragkraft,gebraucht aber betriebstüchtig,dring, ges. Ang. u. L. G. 844 an
Ala Anzeigen-Gesellschaft m. b.H„ Leipzig C 1.

Angelgerät ges . Angeb . u . H 9233

Wer nimmt Küchenherd mit v. Rr-*
Burgdamm nach Lage/LippeJ Ang, .E 35 Gesch. Lesum, BurgdammerKirchweg 1.

Fachmann , alleinstehend , wünscht
sich tätig zu beteiligen an er¬wirtschaft od. Kantine. C S-«'-

Plätterin f . Oberhmd . u. Wäsche ^Privathaüsh . in Schwhsn. V 9371
Wer übern , kl . Möbeltransport v
Kirchweyhe n. Huxfeld b. Tarmst.
Carl Böttcher, Thorner Straßeo- *

Von Bremen n. Stade . Wer beford. *
einige Haush.-Gegenst. alsSeegert, Osterdeich 166, R.

Näh - u. Flickhilfe ges . R. 4 63 22, KHermann-Allmers-Straße 21. _
„ lVirltriD

fleh

M l_e t BMj. » u e^ e
2—3 Zimmer u. Küche f . 2 Pers.
Nähe Bremen. Ang. u. F 233 an
Geschst. Lesum, Burgd. Kirchw. 1.

2 leere Zim. m. Küchenbenutzg . f.berufst. Dame. Ang. u. F 210 anGeschst. Lesum, Burgd. Kirchw. 1.
Dring . Zimmer od. kl . Wohnungvon berufstät. Dame, mögl. NäheZentrum. Angeb., u. U 9070.
Aelt . Wwe . s . möbl . od. leeres Zim.
mit Kochgelegenh. Ang. P 9065.I M Bat. AMamh „ mm. X _ **1_,Jg. Ehepaar s. gut eingey. möblWohn- u. Schlafzi. m. Küche od»> .. 11 u - ijwiliaiil . XU, XV.UV1IC UUKu'ben. ab sof., mögl. Schwachhod. Pagcntorn. Angebf u. F 9056

Aelt . Dame s. mbl . Z. u . Kü „ o. klWohnung Sanders, Osterdeich 44
Welche jg . Frau möchte m . brfst,jg. Kriegerwwe. in häusl. ßpraein-
schaft leben? Angeb. u. M 9087.1

Brieftasche m. Wertinh . 22. 12.Markt bis Engel-Apotheke. Abg.gegen Belohn. Hülsenstr. 4.
Rote Geldbörse mit Schlüssel nsw-19. 12. am Bahnhof. Abz.-Tabellen
AOK., Lohnsteuer- u versch. Auf¬stellungen am 29. lz. Finder wird
um Nachr. gebeten u. K 9035.

Gold. Damenuhr im Tivoli 27. U
Geg. Bel. Söht, Ostertorstwg. lj;’

Geldbörse 22. 12. Wartesaal 2. Kl.Hauptbahnhof. Gute Belohnung-Fundbüro Bahnhof.
Geldb . m. Inh ., 2 Raucherk , u. Kon- :trollm. 23. 12. Kornstr. b. B. d ®
Giebeln u. Endstat. Huckelriede_
AbzugebenB. d. 5 Giebeln Nr. *-a ;

Schw . Lackhaussch 29. 12. Budue-̂
str. 42 b. Bremervörder Str. Abz.adaselbst I.

Schw . Geldbörse m. Inh . 29. 12. L. 3-
Abzug, geg. Bel. Leerer Str. 6. i

Schwz . Sealmuff 30. 12. Unterkunft :Delmeslr. Geg. Belohn, abzug. bei
Meier, Delmestraße 130.
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J genossen als der Sprecher der Nation urid
»in diesem Augenblick auch als der Führer
■ ihres Schicksals aus übervollem Herzen dan-
3 ken für alles , was sie erlitten , geduldet , getan
jt un(j geleistet haben , den Männern und den
3 Frauen , bis hinunter zu unseren Kindern in
j der  HJ ., in den Städten und Marktflecken,
§ to (j en  Dörfern und auf dem Lande . Ich
| möchte sie bitten , auch in Zukunft nicht zu

er iahmen, sondern der Führung der Be-
i wegung zu vertrauen und mit äußerstem Fa-
r jiatismus diesen schweren Kampf für die Zu¬

kunft unseres Volkes durchzufechten . Was an
mir selbst liegt, um den Erfolg zu fördern,
wird, wie in der Vergangenheit , so auch in
der Zukunft geschehen . Ich spreche daher
letzt weniger, nicht weil ich nicht reden will
oder nicht reden kann , sondern weil meine
Arbeit mir wenig Zeit zum Reden läßt und
weil ich glaube,daß ich heute in jeder Stunde
verpflichtet bin, zu sinnen und zu trachten,
die Widerstandskraft unserer Armeen zu
erhöhen, bessere Waffen einzuführen , neue
Verbände aufzustellen und aus meinem Volk
an Kräften zu bilden, was mobilisiert werden
kann. Die Erleuchtung darüber , daß ich diese
Zeit nicht geschlafen habe , wird meinen Geg¬
nern vielleicht schon jetzt aufgegangen sein)

Im übrigen will Ich euch, meine Volks¬
genossen , so wie in den langen Jahren des

Ringens um die Macht , auch heute aufs neue
versichern , daß mein Glaube an die Zukunft
unseres Volkes unerschütterlich ist . Wem die
Vorsehung so schwere Prüfungen auferlegt,
den hat sie zu Höchstem berufen ! Es ist
daher meine einzige Sorge, mich abzumühen,
um das d̂eutsche Volk durch diese Zeit der
Not hindurchzuführen und Ihm damit das
Tor in jene Zukunft zu öffnen , an die wir
alle glauben , für die wir kämpfen und
arbeiten.

Ich kann diesen Appell nicht schließen,
ohne dem Herrgott zu danken für die Hilfen,
die er Führung und Volk hat immer wieder
finden lassen , sowie für die Kraft , die er uns
gegeben hat , stärker zu sein als die Not und
Gefahr . Wenn ich ihm dabei auch danke für
meine eigene Rettung , dann nur , weil ich
glücklich bin , mein Leben damit weiter in
den Dienst meines Volkes stellen zu können.
In dieser Stunde will ich daher als Sprecher
Großdeutschlands gegenüber dem Allmächti¬
gen das feierliche Gelöbnis ablegen , daß wir
treu und unerschütterlich unsere Pflicht auch
im neuen Jahre erfüllen werden des felsen¬
festen Glaubens , daß die Stunde kommt , in
der sich der Sieg endgültig dem zuneigen
wird, der seiner am würdigsten ist:

Dem Großdeufschen Reiche!
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Chronik des Ringens an den Fronten
Wehrmachiherichi vom 30. Dez.

Aus dem Ffihrerhauptquartier,
30. Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt.

Im Nordteil des belgisch -luxemburgischen
Kampfgebietes beiderseits Stavelot ist der Feind
iur Abwehr übergegangen , während er süd¬
westlich Bastogne in heftigen aber vergeb¬
lichen Angriffen versucht , diesen Eckpfeiler
unserer Front herauszubrechen . An der Sauer
halten die Örtlichen Kämpfe an . Unsere Trup¬
pen vernichteten gestern in Belgien und
Luxemburg 37 feindliche Panzer und Panzer¬
spähwagen . Wirkungsvolle Schläge deutscher
Kampf - und Schlachtflieger richteten sich in
der vergangenen Nacht erneut gegen den
feindlichen Nachschub . Verbände eines Flak¬
korps fügten im Erdkampf dem Gegner hohe
blutige Verluste zu und schossen in den letzten
10 Tagen ,190 amerikanische Flugzeuge , darunter
15 mit Artilleriemunitton beladene Lastensegler,
ab . An der übrigen Westfront blieb die Kampf¬
tätigkeit weiter gering.

London , Antwerpen und Lüttich liegen unter
anhaltendem Fernfeuer.

In Mittelitalien kam es nur zu Gefechten
ohne wesentliche Bedeutung.

In Ungarn wiesen unsere Truppen zahlreiche
bolschewistische Angriffe in den Gebieten von
Stuhlweißenburg und Felsögalla ab . Durch
Überraschende Panzervorstöße und zusammen¬
gefaßtes Artilleriefeuer auf seine Bereitstellun¬
gen wurde der Feind schwer getroffen und er¬
litt hohe blutige Verluste . Im Kampf um eine
Ortschaft wurden von 25 angreifenden so¬
wjetischen Panzern 19 vernichtet . Im ‘ Raum
von Budapest schlugen deutsche und ungarische
Verbände heftige Panzer - und Infanterieangriffe
der Bolschewisten ab , nördlich der Eipel
drücken die Sowjets verstärkt nach Norden . Bei
Sceczeny und Im Quellgebiet des Sajo blieben
ihre wiederholten Angriffe erfolglos.

In Kurland lagen die Brennpunkte der schwe¬
ren Abwehrkämpfe am gestrigen Tage im Raum
nördlich Doblen . In vorbildlicher Standhaftig¬
keit schlugen unsere Truppen alle Angriffe ab,
sofern der Feind nicht schon vorher durch
Artillerie und Werfer in den Bereitstellungen
zersprengt worden war.

Angld -amerikanische Bomber und Jäger setz¬
ten auch am gestrigen Tage ihre Terrorangriffe
gegen die Zivilbevölkerung in Süd - und West¬
deutschland , besonders im Rhein -Main -Gebiet,
fort . Schwere Gebäudeschäden entstanden vor
allem in Bingen sowie hei einem Nachtangriff
der Briten in Orten des rheinisch -westfälischen
Raumes . Durch Jäger und Flakartillerie der
Luftwaffe verloren die Anglo -Amerikaner bei
diesen Angriffen gestern 47 Flugzeuge , darunter
25 viermotorige Bomber.

Wehrmnshlbanchivom 31. Dez.
Aus dem Führerhauptquartier,

3i. Dez . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

In die Winterschlacht zwischen Maas und
Mosel sind von beiden Seiten so starke Kräfte
herangeführt worden , daß uner Entblößung der
übrigen Fronten etwa die Hälfte aller auf dem
westlichen Kriegsschauplatz stehenden Divisio¬
nen in diese Schlacht verwickelt sind . Ihre
Schwerpunkte liegen im Raum von Rochefort
und Bastogne . Dem eigenen Angriff südwestlich
und südöstlich von Bastogne versuchte der
Feind durch starke Gegenangriffe in die süd¬
liche Flanke unseres Angriffskeils zu begegnen.
In erbitterten Kämpfen wurde diese Absicht
vereitelt , 34 feindliche Panzer dabei vernichtet.
Die Schlacht geht weiter . Das Fernfeuer auf
die feindlichen Nachschubstützpunkte Lüttich
und Antwerpen dauert an.

An der ligurischen Küste wurde %üdlich
Massa ein Landungsversuch schwacher feind¬
licher Kräfte zerschlagen . Der Gegner ließ
zahlreiche Tote und Gefangene zurück ; An der
übrigen . Front in Mittelitalien kam es auch
gestern zu keinen Kampfhandlungen von Be¬
deutung.

Im ungarischen Kampfraum führten die Bol¬
schewisten zwischen der Drau , dem Plattensee
und der Südgrenze der Slowakei nach ihren in
den letzten Wochen erlittenen hohen Verlusten
nur zusammenhanglose Angriffe , die abgewiesen
wurden . Ihre Versuche , von mehreren Seiten
in Budapest einzudringen , zerschlug die tapfere
deutsch -ungarische Besatzung an den Stadt¬
rändern . In der Abwehrschlacht westlich und
nördlich Budapest verloren die Sowjets vom
20. bis 27. Dez . insgesamt 415 Panzer . Im Zuge
d & slowakischen Grenze dehnte der Feind
seine nach Norden gerichteten Durchbruchs¬
versuche auf weitere Abschnitte aus . In harten
Gebirgskämpfen wurden die feindlichen An¬
griffe zwischen dem Gran und dem Quellgebiet
des Sajo abgewiesen oder nach geringen An¬
fangserfolgen zum Stehen gebracht . An der
Front von der Ostslowakei bis zur Memel blieb
die Gefechtstätigkeit weiterhin gering*

Nach zehn Tagen heftiger Kämpfe ist die
dritte Schlacht in Kurland gestern abgeflaut.
Wo der Feind noch angriff , blieb er in unserem
Feuer liegen.

Amerikanische Terrorverbände stießen am
Tage in westdeutsches und südwestdeutschef
Gebiet vor und griffen neben anderen Orten
besonders Kassel und Kaiserslautern an . In den
Abendstunden warfen britische Verbände erneut
zahlreiche Bomben auf Köln . Störangriffe rich¬
teten sich gegen Hannover . Die feindlichen
Terrorangriffe werden weiterhin mit dem Ver¬
geltungsfeuer auf London beantwortet.

Deutsche Unterseeboote setzen ihren schweren
Kampf gegen den feindlichen Nachschub fort.
In den Gewässern um England versenkten sie
neuerdings sechs Schiffe mit 25 600 BRT,
darunter einen mit Munition beladenen
Frachter.

An die Rüslungsschnifenden
Berlin , I . Jan . Der Reichsminister für

Rüstung und Kriegsproduktion , Albert
Speer,  erließ an die Schaffenden deutscher
Rüstung zum Jahreswechsel einen Aufruf , in
dem es heißt:

„Das Jahr 1944 hat an unsere Rüstung die
gewaltigsten Anforderungen seit Beginn die¬
ses Krieges gestellt . Die Gemeinschaft un¬
serer Rüstungsschaffenden hat in beispiel¬
loser Pflichterfüllung und opferbereiter Hin¬
gabe Großartiges geleistet . Mit den Betriebs-
führem der Industrie hat in erster Linie der
deutsche Rüstungsarbeiter die Voraussetzung
dafür geschaffen , daß trotz des feindlichen
Bombenterrors auf den entscheidenden Ge¬
bieten unserer Rüstungsfertigung eine wei¬
tere Erhöhung des Ausstoßes erreicht werden
konnte . Der deutsche Soldat weiß, daß ', die
Heimat ihm in Einsatz und Opfermut nach¬
eifert und ihm in bedingungsloser Hingabe
die Waffen für den Sieg schmiedet . — Schaf¬
fende der deutschen Rüstung , das kommende
Jahr wird an uns weiter schwerste Anforde¬
rungen stellen . In schicksalsverbundener Ge¬
meinschaft werden wir wie bisher in unserer
Arbeit und unserer Hingabe nicht nachlassen.
Die Aufgabe, die uns gestellt ist , heißt : Siefe,
das Ziel unserer Arbeit heißt : Deutsch¬
land !“

„Kol ossal verrechne !"
Feindbetrachtungen zur mili tärischesnund politischen Lage

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung

g. Berlin, 1. Jan . Während die große Win¬
terschlacht im Westen in steigender Härte
weitergeht, treffen jetzt auch aus den USA
Nachrichten über die starke Beunruhigung'
ein, die durch unsere Offensive bei den
Amerikanern hervorgerufen worden ist . Nach
einem Bericht der „Daily Mail“ haben die
Nachrichten von der deutschen Winteroffen¬
sive in den USA lebhafte Zweifel an der
Wahrheit der amtlichen amerikanischen Be¬
richterstattung ausgelöst . Es wird festgestellt,
daß die amtlichen Behauptungen von einer
Stabilisierung der Lage nicht stimmten . Der
deutsche Vorstoß sei auch für Rooseveit eine
große Überraschung gewesen. Auf eine der¬
artige Bekundung der wiederauferstandenen
deutschenMacht sei er nicht vorbereitet ge¬
wesen. Nach seinem Wahlsiege — so heißt es
h: diesem englischen Bericht weiter — habe
er drei Wochen Ferien gemacht , und in
seinen Pressekonferenzen habe er einen sehr
leichtfertigen Ton angeschlagen . In den
Weihnachtsfeiertagen jedoch habe er sich
nun mit den Problemen befassen müssen , die
sich inzwischenangehäuft hätten . Der Nie¬
dergang in der militärischen und politischen
Lage seit seiner Wiederwahl sei direkt er¬
schütternd, und es sei jetzt klar , daß er und
seine Ratgeber sich kolossal verrechnet
hätten . Man sei nun völlig verwirrt und
suche einen Sündenbock.

Noch schärfer ist die Ironie , mit der ln
einem New Yorker Bericht des „Daily Ex¬
preß“ auf die Tatsache hingewiesen wird, daß
die Amerikaner sich sehr verrechnet haben.
In diesem Bericht heißt es, die beste Art,
einen amerikanischen Beamten zu ärgern,
bestehe darin , ihn zu fragen , wie lange der
Krieg noch dauern werde. Voraussagen dieser
Art gev-fthne man sich jetzt ab. nachdem
Rooseveit mit seiner eigenen Voraussage , der
Krieg werde in 90 Tagen vorüber sein , so
schwer hereingefallen sei. Es gebe jetzt so¬

gar Pessimisten , die das Kriegsende nicht
vor 1946 erwarteten.

Die Blamage , der sich die westlichen
Alliierten , besonders die Engländer , auf po¬
litischem Gebiet ausgesetzt haben , ist nicht
geringer als in der militärischen Krieg¬
führung . Der politische Fehlschlag Churchills
hat sich sowohl in der griechischen wie in
der polnischen Frage gezeigt. Aus Lublin wird
jetzt gemeldet , daß der sogenannte polnische
Nationalrat beschlossen hat , sich in eine pro¬
visorisch« Regierung der polnischen Repu¬
blik umzuwandeln . Damit wird der letzte
Anspruch auf Autorität beiseitegeschoben,
den die Londoner Exilpolen immer noch er¬
hoben haben . Selbstverständlich protestieren
die Londoner Polen sehr heftig , aber völlig
wirkungslos gegen' den Lubliner Beschluß.
Die Anmaßung des Titels einer provisorischen
Regierung durch das Lubliner Komitee wird
in einer Erklärung der Londoner Polen als
ein „Akt der Gesetzlosigkeit “ bezeichnet.
Dieser Protest hat praktisch selbstverständ¬
lich keine Bedeutung , denn es hat sich längst
gezeigt, daß in der polnischen Frage nur noch
der Wille Stalins maßgebend ist . Stalin aber
unterstützt den Lubliner Ausschuß, und die
Briten weichen vor seinen Forderungen in
der polnischen Frage genau wie in der
griechischen Frage zurück . Die Londoner
Polen sind von Churchill längst völlig im
Stich gelassen worden , da der englische Pre¬
mierminister sich restlos dem Diktat Stalins
fügt . Nicht Churchill , sondern nur die deut¬
sche Wehrmacht ist , wie sich auch hier wie¬
der zeigt , der einzige Schutz der europäischen
Völker vor dem Bolschewismus.

Oberleutnant Kurt Wevelsiep , geboren am
4. März 1914 ln Köln , Ist lm Osten gefallen . Der
Führer verlieh Ihm lm September 1944 da3
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Den Fllegertod starb Maior Götz Vollmar , der
»Ich als Sturzkampfflleger bereits 1941 das
Rittorkxwa das Itmru «p Krcom erwarb.

Dr. Goebbels: Des neue Jahr findet das deutsche Volk bereitl
„Das deutsche Volk wird erst dann seine Waffen  senken , wenn es den Sieg sicher in der Hand hält !“

Berlin , 1. Jan . Reichsminister Dr. Goebbels
sprach am Silvesterabend im großdeutschen
Rundfunk zum deutschen Volk. Er
führte aus:

Meine deutschen Volksgenossen und Volks¬
genossinnen ! Die einzelnen Ereignisse dieses
nun zu Ende gehenden Kriegsjahres haben
das deutsche Volk auf die härtesten Proben
gestellt . In diesen wilden Stürmen .stand
unser Volk wie ein Fels im Meer. Seine
Feinde wähnten bereits den Weg nach Ber¬
lin frei . In London und Washington wurden
Wetten 1:10 abgeschlossen , daß der Krieg in
Europa noch im Oktober zu Ende gehen
werde. Die USA-Kriegswirtschaft stellte sich
bereits auf Friedensproduktion um, und
Weihnachten sollte in London der Waffen¬
stillstand durch ein großes Feuerwerk ge¬
feiert werden . In diesem Tornado von Un¬
glück, der über uns hinwegbrauste , erhob
sich wie ein Wunder der deutsche Mythos.
Das für deii Feind Unbegreifliche geschah:
Das deutsche Volk und seine Führung dach¬
ten nicht an Kapitulation . Im Gegenteil , in
einer Kraftanstrengung ohnegleichen ge¬
wannen sie wieder festen Boden unter den
Füßen . Die Idee triumphierte über die rohe
Gewalt . Das Licht der Welt flackerte zwar,
aber es verlöschte nicht . Kraft kam zu Kraft
und Wille zu Wille. Keine Krise war mächtig

•genug, uns in unserem Lebensnerv zu treffen.
Die schwersten Monate des Krieges haben

uns manchen Schweiß- und Blutstropfen ge¬
kostet , aber sie werden zweifellos als die
heroischste Leistung des deutschen Volkes in
die Geschichte dieses gewaltigen Völkerrin¬
gens eingehen . In ihnen vollzog sich das , was
unsere Feinde das deutsche Wunder nennen.
Wir erwiesen uns als stärker , als sie, ja als
viele von uns sogar selbst gedacht hatten,
also so stark jedenfalls , daß unser Helden-
völk, verlassen von fast all seinen Bundes¬
genossen, einsam und nur auf sich selbst ge¬
stellt , einer Welt von Feinden trotzend , in
wenigen Wochen nicht , nur seine Verteidi¬
gungsfronten wieder nur stabilisierte , son¬
dern darüber hinaus zu einem kraftvollen
Offensivstoß mitten in die für unverwundbar
gehaltene Flanke seiner Westgegner aus-

holen konnte . Unsere Feinde haben diese
Tatsache mit fassungslosem Erstaunen zur
Kenntnis genommen . Es fehlt ihnen dafür
jedes Verständnis . Wir aber verstehen sie.
Sie ist kein Wunder , sondern das Ergebnis
unseres Glaubens , unseres Kämpfens und
unserer Arbeit . Das Schicksal hat uns nichts
geschenkt , im Gegenteil , es hat uns den Er¬
folg so schwer gemacht , wie das überhaupt
nur möglich war . Wir haben ihn seiner
Hartnäckigkeit abgetrotzt.

Wo heute an Stelle früher blühender Ge¬
meinwesen Brandruinen unsere Heimaterde
bedecken, werden neue, Imposante Städte er¬
stehen , nach sozialen Gesichtspunkten zum
Wohl des Volkes erbaut , und auch sie werden
später wieder einmal vom Zahn der Zeit zer¬
fressen oder vom Fortschritt der modernen
Technik überholt werden . Bleiben aber wird
über allem der Lebenswille eines Heldenvol¬
kes, das sich nicht geschlagen gab und des¬
halb nicht geschlagen werden konnte , das
die Nerven besaß, seine Stunde abzuwarten,
sie mit Mut und Kühnheit ergriff und Im¬
mer wieder ergreifen wird, bis es des Segens
der Vorsehung und damit des Sieges wür-
gig ist.

Wenn später einmal die Geschichte dieses
Krieges geschrieben wird, dann werden die
Historiker nicht an der Feststellung vorbei¬
kommen, daß sich in diesen atemberauben¬
den Stunden der deutschen und europäischen
Entwicklung die große Rettung daraus er -,
gab, daß ein Führer ein Volk und ein Volk
einen Führer fand , die einander würdig
waren . Sie setzten der Gewalt betörender
Phrasen und grausamer Waffen ' ihrer Feinde
die Unverwundbarkeit ihres Herzens ent¬
gegen und blieben am Ende doch die Sieger.
Was der Krieg uns auch im einzelnen noch
bringen mag an glücklichen nnd widrigen
Ereignissen , wir stehen ihnen gewappnet
gegenüber . An jenem 20. Juli des ablaufen¬
den Jahres , da wir einen Augenblick lang
wie gelähmt ln den tiefen Abgrund eines
grenzenlosen Unglücks hinunterschauten,
sind wir ein gläubiges Volk geworden. Keine
noch so geschmeidige Überredungskunst des
Feindes kann uns von der festen Überzeu¬

gung abbringen , daß wir einen Weltkampf
gegen die Macht des Bösen durchzustehen
haben und daß uns der Sieg gewiß ist, wenn
wir uns dabei selber treu bleiben.

Das Kriegsjahr 1944 hat uns in eine harte
Schule genommen , uns geschunden und ge¬
peinigt , aber auch zu unserem wahren Selbst
zurückgeführt . Das deutsche Volk ist ihm
nichts schuldig geblieben. Es war das Jahr
unserer Bewährung ; aber an seinem Ende
steht der Triumph unserer Zähigkeit . Wir
werden tvieder unsere alte Kraft zu zeigen
und zu beweisen haben , und unsere Feinde
mögen sich vorsehen , daß ihre Prahlereien
nicht ins Gegenteil Umschlagen. Der Krieg
entscheidet sich immer erst in der letzten
Runde , und wenn man in London , Washington
und Moskau glaubt , daß wir dabei nichts
mehr mitzureden haben würden , so wird man
diese Meinung von Grund auf revidieren
müssen . /Wir brauchen nur die jüngsten Er¬
eignisse auf den Schlachtfeldern als Beweis
dafür anzuführen . Sie kommen zwar für die
Feindseite überraschend , aber das soll nicht
heißen , daß sie von unserer Seite nicht vor¬
bereitet worden wären . Man hatte uns eben
im Lager unserer Gegner nichts mehr zuge¬
traut und muß nun umlemen und wird in
Zukunft noch ln vielem umzulemen gezwun¬
gen sein . Aber das ist nicht unsere , sondern
Sache unserer Feinde . Die Söhne ihrer Völ¬
ker haben die Irrtümer ihrer Führungen mit
ihrem Blut und Leben zu bezahlen , und zwar
so lange , bis diese einsehen werden , daß das
deutsche Volk nicht zu schlagen und damit
zum Sieg bestimmt ist.

Das neue Jahr wird uns bereit finden,'
Keine Sekunde wollen wir schwanken oder
mutlos sein. Wie wir das alte Jahr bezwan¬
gen, so werden wir dys neuen Herr werden.
Was es uns auch bringen mag, wir sind darauf
vorbereitet . In seinem dunklen Geheimnis liegt
noch alles verborgen , was wir von ihm glauben
erwarten zu dürfen ,was wir wünschen nnd wo¬
rauf wir vertrauen . Wir werden fest auf unse¬
ren Beinen stehen bleiben und um uns schla¬
gen, wo sich eine Gelegenheit dazn bietet . Der
Feind soll .das wissen, damit er sich keinen
falschen Hoffnungen hingibt . Das deutsche

USA-Geleiizng nahezu vernichlei
Unter den Schlägen der japanischen Luftwaffe

ep. Tokio, 1. Jan . Der amerikanische Ge¬
leitzug , der seit dem 27. Dezember im Be¬
reich der japanischen Luftwaffe nach Min-
doro dampft , schmilzt unter den unaufhör¬
lichen Angriffen der Japaner immer mehr
zusammen . Nachdem bereits bisher zehn
Transporter versenkt und vier weitere neben
mehreren Kriegsschiffen beschädigt wurden,
meldete das Kaiserliche Hauptquartier am
Sonntagnachmittag weitere Erfolge : „Unsere
Sonderflugverbände setzten unter Jäger¬
schutz ihre aufopfernden Angriffe gegen den
feindlichen Geleitzug weiter fort und erziel¬
ten vor der Küste der Insel Mindoro nach¬
stehende bisher ermittelte Erfolge : Drei

Transporter versenkt , fünf Transporter in
Brand gesetzt und schwer beschädigt , zwei
feindliche Kreuzer wurden durch Volltreffer
sofort versenkt .“ Außerdem teilt das Kaiser¬
liche Hauptquartier mit , daß die am Freitag
und Sonnabend gemeldeten Erfolge sich um
weitere fünf versenkte Transporter und einen
beschädigten Kreuzer erhöhen.

Demnach sind von den 30 Transportern , die
der Geleitzug anfangs umfaßte , 18 versenkt
und 2 beschädigt worden . Da alle diese Er¬
folge auf hoher See erzielt wurden , bevor die
Transporter Land erreichen konnten , dürften
die amerikanischen Verluste sehr groß sein.
Der Geleitzug ist praktisch vernichtet.

Bisher größte V-0ffensfve im Westen
Schlechter Jahresbeginn für die Plüiokratien

Drahtbericht unseres Vertreter»

hw. Stockholm, 1. Jan . Das neue Jahr hat
für die Plutokraten schlecht begonnen . Alle
englisch -amerikanischen Hoffnungen , die an
die enorme Kräftekonzentration im Westen
geknüpft worden waren , haben sich nicht
verwirklicht . Neutrale Berichte aus London
und New York stellen fest , daß aber die po¬
litischen Sorgen nahezu noch größer sind als
die militärischen . Die Hoffnung , die Grie¬
chenlandkrise durch Einsetzung des 62jähri-
gen Athener Erzbischofs Damaskinos zum
Regenten lösen zu können , habe sich bisher
nicht erfüllt . Hinzu komme eine Sowjetmaß¬
nahme in dem besonders heiklen polnischen
Komplex, die England und die USA erneut
vor vollzogene Tatsachen stellt . Der Lubliner
Marionettenausschuß der Sowjets hat sich
als „polnische Regierung “ konstituiert mit
dem Anspruch , das von Moskau als An¬
nexionsreif betrachtete Land allein vertreten
zu wollen. In London war dieser Schritt er¬
wartet worden , und man hatte dort versucht,
ihm entgegenzuwirken durch einen Kompro¬
miß zwischen Londoner und Lubliner Polen.
Mit ihrem Schritt haben die Sowjets die
letzte Brücke zu Jenem polnischen Status
quo abgebrpehen , um desseentwillen England
angeblich ln den Krieg trat.

Für die USA ist die Sache etwas schwie¬
riger . Hier haben sich in den letzten Wochen
Pressepolemiken gegen England entwickelt,
die auf eine gewisse Abneigung in den
Massen zurückgehen . Bisher 1 waren diese
Auseinandersetzungen von Londoner und
Washingtoner Stellen gemeinsam totge¬
schwiegen worden . Der Londoner „Econo¬
mist “ hat das Schweigen mit einer tempera¬
mentvollen Erwiderung gebrochen , in der die
amerikanischen Vorhaltungen zurückgewiesen
und mit gleichartigen Vorwürfen beantwortet
werden . Die USA-Kritik »ei unerträglich,
nicht zuletzt wegen der Anzweiflung der
Kriegsleistung des englischen Volkes, trotz
seiner sechsjährigen Leiden durch Bomben,
Blockade, Rationierung usw., besonders von
einem Land , das sich alle Lieferungen ln
Englands größter Not habe bezahlen lassen.
Wenn der englischen Politik in Griechenland
und Polen vorgeworfen werde, sie habe die
Atlantik -Charta getötet oder sie suche In¬
teressensphären zu schaffen , so sei das am
wenigsten zulässig von den USA," die ent¬
gegen der Monroe-Doktrin heute überall die
Annexion geeigneter Stützpunkte verlangten.
Solche bundesbrüderlichen Auseinander¬
setzungen brauchen nicht weiter tragisch
genommen zu werden . Sie sind nur begreif¬
lich vor dem Hintergrund der militärischen
Mißerfolge der letzten Zeit, durch die alle po¬
litischen rFagen doppelt schwewriegend ge¬
worden sind.

Feindliche wie neutrale Darstellungen
geben zu erkennen , welch starken Ein¬
druck das deutsche Widerstandsvenmögen
und die deutschen Waffenerfolge gemacht
haben , nicht zuletzt im Zusammenhang mit
dem Einsatz der deutschen V-Waffen . Eng¬
lische Berichterstatter von der Westfront
haben anschauliche Schilderungen geliefert
von dem Masseneinsatz der deutschen Fern¬
geschosse, bei dem es sich um die bisher
größte V-Offensive gehandelt habe . Die
V-Front sei gegen alle NachschubUnien,
Sammelpunkte , Vorratsplätze , und Schlüssel¬
stellungen gerichtet worden.

Der Sonderkorrespondent der „Daily Mail“,
Walter Farr , berichtet von der „V“-Front
hinter den anglo-amerikanischen Linien und
gibt zu, daß die Deutschen so viele Wochen
lang V-Bomben gegen die Gebiete an und
hinter der Westfront abgeschossen hätten.
Sie hätten die Aufmarschstraßen , Nach¬
schubzentren und Schlüsselpositionen in- der
Kampflinie regelrecht „beflastert “. Einer
dieser Bombenaxigriffe sei gleichzeitig mit
dem deutschen Durchbruch erfolgt . Wenn
man hinter der Kampflinie hin - und her¬
fahre , treffe man überall auf Spuren des V-
Beschusses. Faxr muß weiter gestehen , daß
die Offensive nicht nur die von den briti¬
schen Truppen gehaltenen Frontababschnitte,
sondern auch die der Verbündeten in Mit¬
leidenschaft gezogen habe . An vielen Stellen
der Front müßten sich Flakeinheiten nur
damit beschäftigen , nach den V-Geschossen
zu schießen . Der britische Korrespondent ist
der Überzeugung , daß die deutsche Produk¬
tion an V-Geschossen nach Tausenden zählt
und zieht daraus die Erkenntnis , daß den
Anglo-Amerikanern noch manche V-Ge-
schosse entgegengeschleudert werden würden.
Weiter sieht er in dem verstärkten . V-Be-
schuß einen erneuten Beweis für die Schlag¬
kraft der deutschen Waffen.

Auf Grund der militärischen Mißerfolge
der letzten Zeit werden weitere Veränderun¬
gen im Oberbefehl der Alliierten an der
Westfront angekündigt , nachdem eine Reihe
von USA-Offizieren bereits angeblich aus an¬
derem Anlaß kassiert .worden Ist.

Volk wird erst dann seine Waffen senken,
wenn es den Sieg sicher in der Hand hält,
nicht eine Seknnde früher . So sehr wir den
Frieden lieben, es wird nnd muß ein sieg¬
reicher Frieden werden , dessen wir uns nie¬
mals zu schämen brauchen . Das ist unser un¬
verrückbarer Entschluß.

Für dieses Ziel gilt es die Kräfte der Na¬
tion zu sammeln und geschlossen zum Ein¬
satz zu bringen . Wir sind wieder aktiv ge¬
worden , und zwar auf allen Gebieten der all¬
gemeinen Kriegführung . Eine neue große An¬
strengung unseres Volkes hat bewiesen, was
wir erreichen können , wenn wir dem Feind
hart auf den Fersen bleiben und uns durch
seine prahlerischen Redensarten nicht aus
der Ruhe bringen lassen . Der Führer hat uns
in den vergangenen vier Monaten gezeigt, wie
man schweigend und verbissen an einem
großen Plan arbeitet und ihn dann plötzlich
und überraschend aufs Schlachtfeld trägt.
Das muß uns allen ein Beispiel sein . Er kann
mit Recht von der Nation erwarten , daß sie
auch in den kommenden Stürmen des Krie¬
ges gelassen und selbstsicher den Ereignissen
entgegentritt , um sie zu meistern.

In diesem Sinne gelten meine innigsten
Wünsche zum Jahreswechsel dem Führer
und seinem , Volk. Beide sind heute eine
einzige deutsche Einheit , ein Volk von
Arbeitern , Bauern und Kriegern , und an
seiner Spitze ein Führer , der sein Volk nicht
nur führt , sondern auch verkörpert . Unsere
Feinde werden sich an dieser Einheit die
Zähne ausbeißen . Im Feuer des Krieges
wurde sie geschweißt und von den Hammer¬
schlägen des Schicksals gehärtet . Sie wird
die Zeit überdauern . Ich grüße den Führer
und sein Volk.

Gebe Gott dem Führer wie bisher Gesund¬
heit und eine gesegnete Hand , dem Volke
Einsicht und Kraft , damit es vom Schickssal
des Krieges immer bereit gefunden wird.
Dann braucht uns nicht bange um unsere
Zukunft zu sein. Dann wird das neue Jahr
für uns ein Übergang zu einer neuen Zeit
werden . Diese neue Zeit aber wird uns ge¬
hören , weil wir sie allein verdient haben . Sie
wird der Lohn für all unsere Leiden und
Opfer sein. In ihr wird sich dann auch der
tiefe und letzte Sinn dieses Krieges offen¬
baren , der uns heute vielfach noch verborgen
bleibt . Ihm in den Wirren dieser Welten-
wende zu dienen , ist unsere höchste Pflicht,
aber auch unser stolzestes Recht . Fest davon
überzengt und ebenso fest dazu entschlossen,
betreten wir das vor uns liegende neue
Kampf - und Kriegsjahr . Es wird das
deutsche Volk und seine Führung stets auf
der Höhe der Situation -finden.

Die Wirkung unserer „V"-Waffen

Scherl -Bilderdienst -Autoflex (Auslandsphoto)

Die Auswirkungen des „V“-Beschusses auf London und Südengland sind erheblich . Ein
eindrucksvolles Bild hierzu vermittelt unser einer englischen Zeitschrift entnommenes
Photo , das die schweren Zerstörungen im Londoner Stadtteil Westminster zeigt , die

durch ein „V -Geschoß verursacht wurden.
#
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Flenner Hinrichs Verwandlung Von Waller Schaeler-Brandenburg
Die alte Linde auf dem Dorfplatz .weiß es

nicht anders , als daß nach der Abendvesper
ihr zu Füßen ein Tuscheln und Kichern und
Singen und Necken anhebt . So ist es ge¬
wesen, als die Altfen jung waren, und so wird
es sein, wenn dereinst die Jungen im weißen
Haar gehen.

Henner Hinrich steht dabei, weil er zu den
Frohen gehört nach seinen Jahren . Er weiß
wohl zu lächeln zu den Scherzen der andern,
aber er redet wenig. Unter dem harten
Zwang des Lebens hat er das Grübeln und
das Schweigen gelernt . Die Jungen freilich
nehmen ’s für Einfalt und Befangenheit , daß
er fast als ein Fremder mit ihnen ist . Nur
die Mädchen haben wohl gesehen, daß er
gesund und gerade gewachsen ist und daß
sich keine seiner würde schämen müssen.
Henner hat aber das heimliche Locken der
Augen zu keiner Stunde bemerkt , und nun
danken sie's ihm mit halblautem Spötteln
und kicherndem Abwenden, sobald er abends
still in ihren Kreis tritt.

Die Burschen spüren wohl, wie es den
Mädchen ergeht , und sie legen’s darauf an,
sich ein Ansehen zu geben und an dem
Schweigsamen ihre kecken Mäuler zu wetzen.
Henner aber lächelt und schweigt. Und der
Fürwitz wagt sich stets nur an jene Grenze,
die der Gehänselte zieht , wenn er zu einem
allzu dreisten Wort mit rascher Bewegung
den Kopf hebt und den Vorlauten aus selt¬
sam hellen Augen ruhig und prüfend ■an¬
schaut , so daß der andere verlegen den Blick
abwenden muß. Danach geschieht es dann
wohl, daß Henner sich freundlich grüßend
abkehrt und sicheren Schrittes davongeht.

Nur die Gundel tut nicht mit . Ihre Blicke
wandern fragend und forschend , ein wenig
sinnend und verträumt wohl auch, hinter dem
jungen Bauern her , als suchten sie ein Ge¬
heimnis an ihm. Des reichen Jochners ein¬
ziges Kind ist die Gundel , und die Burschen
wissen, warum sie ihr besonders schön tun.
Es wartet ein warmes Nest auf dem Jochner-
hofe. Doch denkt das Mäde. noch nicht ans
Freien , und der Vater drängt nicht . Er weiß,
daß Gundel Blut von seinem Blute ist und
daß sie ihm den Rechten bringen wird.

Wenn Henner unter den Jungen ist , zürnt
das Mädel ihm - heimlich ob seiner
törichten Schweigsamkeit . Vom Vater weiß
sie, wie der Bursch mit harten Fäusten zu¬
zupacken vermag und wie er sich in seiner
Einsamkeit quält , um den Hinrichshof wieder
zu Ansehen zu bringen , nachdem Vater und
Mutter so früh gestorben sind, daß Haus und
Stallung zu verkommen drohten . Gundel ist
stolz auf das Dorf und jeden blanken Hof
darin . Und wenn der wortkarge Vater den
Henner lobt, so muß etwas an ihm sein.
Warum also läßt er es zu, daß die andern
ihn hänseln ? Warum wehrt er sich nicht?
Das ist es, weswegen das Mädel ihm zürnt ’.
Sie möchte den jungen Bauern achten und
geachtet sehen . Der aber macht ’s ihr gar zu
schwer. Kein Wunder , wenn auch die andern
ihm Trotz und Stärke und Stolz nicht Zu¬
trauen.

Da geschieht es an einem dieser Feier¬
abende, daß der Vorwerkspächter aus der
Stadt kommt un,d daß seine beiden Füchse
am Dorfrand vor einem knatternden Motor¬
rad scheuen und durchgehen . Der Pächter
ist vom Bock gestürzt , ohne großen Schaden
freilich , aber das Fuhrwerk rast nun herren¬
los heran . Burschen und Mädel stäuben aus¬
einander . Nur der Henner steht ruhig ab¬
wartend bei der Linde. Er hat gesehen , daß
die Flüchtenden noch längst nicht in Sicher¬
heit sind, und so tritt er nun dem durch¬
gehenden Gespann entgegen , springt dem
linken Pferd mit beiden Fäusten in die Zügel,
wird mitgeschleift und hält fest , bis die Tiere
schnaubend und mit fliegenden Flanken
stehen . Jetzt ist auch der Pächter heran.
Henner richtet sich auf ; sein Hemd ,ist zer¬
fetzt , das Gesicht blutig und beschmutzt,
grau vom Staub Schuhe und Hose. Den Dank
wehrt er ab, und weil nun die Mädel und
die Burschen sich zögernd hervorwagen,
klopft er schweigend und verlegend an sich
herum und geht davon. Ein paar Mädel, die
den Schreck bereits vergessen haben , schauen
ihm nach, und tuscheln und kicherii . Gundel
aber blickt hinter ihm her und ist bleich vor
Zorn.

Am nächsten Morgen trifft es sich, daß
sie ihm draußen vor den Feldern begegnet.
Da kann sie sich nicht helfen ; sie tritt,
seines Grußes nicht achtend , auf ihn zu, ihr
Gesicht ist von einer zürnenden Glut über¬

gossen, und aus ihren Augen springen den
Erstaunten blaue Blitze an . Mit atemlosen
Worten hält sie ihm vor, was ihn lächerlich
mache vor den Augen der andern und daß
er sich schämen müsse, allen heimlichen
Spott schweigend geduldet zu haben , wie¬
wohl er doch in hundert Dingen bewiesen
habe, daß er ein rechter Bauer sei. Aber wer
zwei scheuenden Gäulen ins Zaumwerk falle
und danach vor den spitzen Mäulern der
kichernden Mädels verlegen davonstreiche,
der sei ein Narr , und zwar einer , der es gar
nicht verdient habe , daß er im Grunde ein
Kerl sei.

Henner hat sich den Wortsturz erstaunt
angehört Nun schaut er der Gundel verdutzt
nach und meint für sich, es müsse selbst
einem klügeren Kopf Sorge machen , sich
durch das seltsame Gewirr von Lob und
Tadel in des Mädels Rede hindurchzufinden.
Er hat kerne Ahnung davon , wie es in einem
Mädchenherz ausschaut , das - sich durchaus
nicht darüber klar ist, ob es haßt oder liebt.
Er weiß nur , daß er sich selbst verboten hat,
an die reiche Jochnertochter zu denken , und
daß er dieses Verbot zu jeder Stunde über¬
treten hat und weiterhin übertreten wird.
Zum dritten aber fühlt er wohl, daß Gundels
Worte zu -einiger Klarheit führen mögen,
wenn man sie nur gründlich überdenkt . Und
das tut der Henner an diesem Morgen. Gun¬
dels Worte klingen ihm noch im Ohr , und
nun spürt er ihrien nach , wach und mit lei¬
sem Staunen . Das Licht aber , das in seinen
Augen zu blitzen und zu blinken beginnt,
kommt ' nicht allein von der Sonne her . Es
ist eine Helle in ihm , die wächst und blüht
aus seiner Brust empor und durchströmt ihn
am Ende mit einer heißen Welle stürmischer
Freude.

Die Gundel erschrickt fast , als er ihr da¬
nach an der gleichen Stelle entgegentritt,
und all ihr Zorn ist wie weggeblasen, da sie
den sprühenden Glanz seiner Augen sieht.
Nun ist plötzlich sie die Unsichere und Be¬

fangene , sie hört seine Worte kaum , findet
nur beklommene Antwort auf alle Fragen
und lauscht in tiefem , glücklichem Wundern,
da er von sich, seiner Art und seinem Leben
zu sprechen beginnt , wie sie ihn zuvor noch
nie hat reden hören . Es ist eine starke Ruhe
in seinen Worten , und deutlicher noch als
sie sagen seine hellen Augen am Ende die
fordernde Frage , vor der Gundel das heiße
-Gesicht senkt . Sie fühlt nur , daß nun alles
so werden wird, wie sie heimlich gehofft hat,
und daß aller Groll versunken ist in einer
tiefen , tiefen Seligkeit . Denn der Henner , der
vor ihr steht , ist ein anderer , selbstbewußter,
einer , der seine Kraft kennt . Und einer
obendrein , der sie sehr lieb hat ; in seinen
Augen steht dies alles,zu lesen . . .

Die alte Linde auf dem Dorfplatz wejß es
nicht anders , als daß ihr zu Füßen in Lenz-
näohten voll weichen Silberlichts die seligen
Worte geflüstert werden , die am Ende ban¬
ger Ungewißheiten und am Anfang liebes-
seligen Zukunftsglaubens stehen . Sie wundert
sich nicht , die alte Linde . So hat ’s der Joch-
ner einst als junger Bursch gemacht , seine
Tochter tut ’s ihm heute nach , und mit deren
Buben, später einmal , wird’s nicht anders
sein.

Anderer Meinung
Heinrich Friedrich war der letzte Markgraf

von Brandenburg -Schwedt und starb 1788.
Er war ein großer Liebhaber von Theater¬
vorstellungen , die er sich und seinem Hof
auf einer Privatbühne gern geben ließ. Dabei
geschah es mehr denn einmal , daß er ein'
ihm unpassendes Stück einfach umändern
ließ.

Eines Tages spielte seine Schauspieler¬
truppe Schillers „Räuber “. Am nächsten Tag
ließ sich Heinrich Friedrich den Regisseur
kommen und sagte ihm : „Hör Er , det Stück
gefällt mir ! Aber — wenn Er ’s wieder .gibt,
dann muß Karl Maleken kriegen und leben
bleiben — der Alte ooch — — den Franz
aber kann Er man im Turm lassen !“ F. H.

DOS Wolkenschlff 1 Von Carl H. Schoon
Annegret heißt sie und wird kommenden

Herbst sechs Jahre alt . Sie trägt ein bunt¬
gestreiftes Kleid . Die Füße stecken in groben
Holzschuhen . Ins Haar , von der Farbe des
reifenden Roggens, hat ihr die Mutter eine
rote Schleife geknotet . Das sieht so lustig
aus, als wäre eben ein großer Falter zu Be¬
such gekommen.

Während auf dem Acker die Mutter junge
Pflänzlem vom Unkraut säubert , spielt
Annegret in der warmen Sonne am Graben¬
rand . Aber ihre Gedanken sind gar nicht bei
den Gräsern und Blumen in ihrer Hand,
daraus sie einen Kranz zu winden versucht.
Denn auf einmal kommt sie zu der Mutter
gesprungen , fäßt nach deren erdverkrusteten
Hand und fragt:

„Sag’, Mutter , wo ist Vater nun ?“ — „Ach,
Annegret , weit von uns ' fort !“ — „Wann
kommt er wieder? Er will mir doch eine
Stube für meine Puppe machen .“ — „Hat
Vater das gesagt ?“ — „Ja . Und auch , daß
er bald käme .“ — „Dann wird es auch so
sein, Annegret . Du mußt nur ganz fest an
den Vater denken .“ — „So wie du?“ — „Ja,
Annegret , wie ich !“ — „Das will ich gewiß
tun . . . aber wie weiß Vater denn , daß ich
an ihn denke ?“

Ja , darauf hat auch die Mutter keine
Antwort . . .

Dann steht Annegret wieder am Graben¬
rand . Aber sie spielt nicht mehr , sondern
guckt in den Himmel . Der ist ganz blau und
ganz hoch . Wo nur all die Wolken geblieben
sein mögen, die Annegret gestern abend
noch gesehen hat ? Ach, der Wind wird sie
fortgejagt haben , damit die Sonne so hell
und warm Schemen kann . So hat Vater ge¬
sagt . Doch da ist ja noch eine große, weiße
Wolke. Beinahe sieht sie aus wie ein Schiff
mit weißen Segeln und einfemlangen Wim¬
pel. Wie in Anriegrets Bilderbuch.

Eine Weile betrachtet sie ganz .versunken
das ferne Wolkenschiff . Jetzt ist es schon
so hoch am Himmel, daß Annegret ihren
Kopf in den Nacken legen muß , um es noch
zu sehen . Langsam gleitet es über Annegret
und die Mutter und den Acker hinweg. Da¬
hin ist auch der Vater gegangen , als er
wieder fort mußte in den Krieg . Annegret
und die Mutter haben ihn ein Stück be¬
gleitet . Darum weiß sie es ganz genau.

Da ruft sie zur Mutter hin :, „Jetzt weiß
ich, wie meine Gedanken zum Vater kom¬
men . Das Wolkenschiff fährt sie hin . Sieh,

da oben segelt es !“ Ja , die Mutter sieht es
auch . Und Annegret klatscht in die Hände
und lacht fröhlich . . .

Es gehen die Tage im Gleichmaß zwischen
Morgen und Abend. Annegrets Mutter hat
auch in der Nacht , wenn das Kind neben
ihr traümlos atmet und schläft , oft ihre sor¬
genden Gedanken.

Uber Monat und Tag aber steht Annegrets
Vater , unversehens auf Urlaub , in der Stube.
Als er den Rock abgelegt und sich auf einen
Stuhl gesetzt hat , klettert Annegret auf
seine Knie , sieht ihn eine Weile ' nachdenk¬
lich an und sagt:

„Bist du mit dem Wolkenschiff gekommen,
Vater ?“ — „Womit , Kind ?“ — „Ach, das
Dummerchen “, sagt die Mutter und erzählt,
daß Annegret immer den Wolken nachge¬
guckt und dabei an den Vater gedacht habe.
Und die Wolkenschiffe hätten ihre Gedanken
mitgenommen auf die weite Reise.

Da bekommt der Vater ganz stille , frohe
Augen, drückt des Kindes Kopf an seine
Wange und sagt : „Ich habe da draußen im
Kriege , so oft ich es nur konnte , auch den
Wolken zugeschaut und an' die Mutter , an
dich, an unser Haus und unseren Garten
gedacht und daran , daß die Wolken auf
ihrer Himmelswanderung gewiß auch zu
euch kommen würden . Und dann war mir
immer so, als wäre ich gar nicht so weit von
euch fort .“

Später liegt Annegret in ihrem Bett noch
lange mit offenen Augen. Durch das geöff¬
nete Fenster sieht sie hinter dem hohen
Birnbaum ein Stückchen Himmel . Und viele,
viele Sterne stehen da beieinander versam¬
melt . Aber nirgendwo kommt ein Wolken¬
schiff gefahren . Ach, denkt sie, Vater ist ja
auch bei uns . Und darüber werden ihr die
Lider schwer von Schlaf.

Als am Abend die Eltern noch einmal in
die Kammer kommen , lächelt Annegret im
Schlafe . „Gewiß träumt sie von ihrem Wol¬
kenschiff “, sagt die Mutter.

„Ja “, antwortet der Mann , „Soldatenkinder
müssen ihre Väter in der weiten , weiten
Feme suchen . Wie gut , daß sie da nur die
Wolkenschiffe ihrer Phantasie zu befrachten
brauchen . Unsereiner hats gewiß schwerer.
Und wir sollten glücklich sein , wenn wir in
Einfalt lächelnd es ihnen noch gleichtun
können. 1

Heimat des Herzens I von Alfons Hnyduk
Schon nachmittags erblickten die Brüder

Eichendorff zu ihrer Freude die Türme der
preußischen Hauptstadt , die aber gleich
darauf wieder in efnem fürchterlichen
Schneegestöber unsichtbar wurden.

Doch wie zur Versöhnung nach allem wurde
es windstill und freundlicher , je näher das
Dreigespann der Stadt kam . Im milden Licht
der trauten Mondlaterne rollte der Wagen
durchs Landsberger Tor . In der „Stadt Paris“
in der Brüderstraße wurde Quartier genom¬
men.

Die Anstrengungen der abenteuerlichen
Fahrt auf der novemberlichen Oder hatten
die jungen Barone arg mitgenommen . Wohl
kam Wilhelm dank seiner kräftigen Natur
leichter über die körperlichen Beschwerden
hinweg als sein zartgebauter Bruder . Doch
dies war es nicht allein.

Joseph schien irgendwie aus dem Gleich¬
gewicht geraten zu sein. Eine flackernde Un¬
ruhe lag über seinem Wesen, die auch nicht
wich, als Graf Otto Heinrich eingetroffen
war , dem zuliebe eigentlich die Reise nach
Berlin unternommen worden war . Wilhelm
bemerkte einen inneren Abstand , den Joseph
dem Freunde gegenüber wahrte , der seiner¬
seits noch ganz von der Heidelberger Schwär¬
merei befangen war.

Nein, der junge Baron war nicht mehr
dafür , alles Irdische nur aus einer gewissen
Feme ^nzuschauen , wie der Graf wünschte,
damit es ein Gegenstand der Sehnsucht
bleibe.

Nein, Joseph hatte auf der abenteuerlichen
Oderfahrt zu sehr alle Nähe erlebt . Ihm ging
es jetzt nicht mehr um eine Sehnsucht , son¬
dern um Wirklichkeit und Gestalt.

Otto Heinrich lächelte spöttisch und er¬
haben.

Aber mit welchem Emst sprach der junge
Schlesier zu dem überschwänglichen Sachsen
von den gemeinsamen Erinnerungen an Gör-
res, Brentano und Achim von Arnim und
ihren Bemühungen um die Erneuerung des
deutschen Wesens ! Da zeigte sich im Gesicht
des Jüngeren ein schattender Zug zunehmen¬
der Nachdenklichkeit.

T4ei

Besonders jedoch war dies wahrzunehmen,
wenn die Brüder im Prinz -Heinrich -Palais zu
Füßen jenes Professors Fichte saßen , dessen
gewaltige Beredsamkeit und flammende Va¬
terlandsliebe sich vor allem an die Jugend
der Nation richteten.

.Höchst komische , kleine , lahme Figur !“
stellte Joseph enttäuscht fest , als er zum
ersten Male den berühmten Mann zum Ka¬
theder eilen sah . Und Wühelm ergänzte noch
kichernd : „Versoffene Nase !“

Aber wie schnell und gründlich war dies
Außere alles vergessen , als Fichte zu sprechen
anhub , als er die Macht des schöpferischen
Willens pries und von den Jünglingen der
Nation forderte , daß aus Schwärmern und
Träumern Charaktere werden : „Endlich muß
es doch einmal aus diesem Schwanken heraus
zum Entschlüsse und zum Handeln kommen,
und erst jetzt beginnt das Leben.“

Das Leben ! Joseph haschte und faßte es in
diesen fiebrigen Tagen , wo er es erreichen
konnte . Da stand er mit heißglühenden Wan¬
gen neben seinem Bruder im Nationaltheater
am Gendarmenmarkt im dichtesten Gedränge
und erlebte zum dritten und eindringlichsten
Male Schülers „Wilhelm Teil“. Zweimal hatte
er diesem aufrüttelnden Drama in Breslau
beigewohnt , aber jetzt , da durchaus vollkom¬
mene Schauspieler die Rollen innehatten,
kannten Überraschung , Freude und Ergrif¬
fenheit keine Grenzen.

Iffland spielte den Teil und gab mit jeder
Szene seiner mitreißenden Gestaltung das
Beste großer Charakterdarstellung . Doch

chts grub sich so. tief in Josephs Seele wie
ener Augenblick, da Teil vom Boot springt

und , gerettet , wieder festen Boden unter den
Füßen hat . In stummem , überwältigendem
Spiel griff da Iffland mit beiden Händen
nach der Erde , nach der geliebten , heimat¬
lichen Erde , faßte sie in zitternder Andacht
und hielt sie.

Dies konnte der junge Baron aus dem
Schlesischen niemals mehr vergessen . Ja
selbst die Dyhrenfurter Kantorgestalt erschien
da noch , irgendwie dazugehörig , und hob be¬
schwörend die Hände:

„Bleiben sie auf dieser Erde !“
Und es tauchten an den Ufern all die Ge¬

sichter auf , welche die Reise auf dem Schick¬
salsstrom begleitet hatten , es wurden ihrer
immer mehr , aber nur wenige blieben . Und
das waren Wilhelm an seiner Seite , Steffens
in Halle , Görres in Heidelberg , Fichte in Ber¬

lin und seine Lieben daheim , Vater , Mutter!tdie Braut . 11*
Uber allem aber ging ein Rauschen,

schwoll mit mächtigem Orgelton in die Klar. 1̂
heit : das ewige Rauschen der Heimatwäldei

Da schloß der junge Mensch die Augen, aij
brauche er nicht mehr zu suchen , als wäi»
die Entscheidung über seine Zukunft gefallen
als wüßte er um seinen Weg in die Heimaides Herzens.
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Über den Krieg

Aus einem Brief Helmuth von Moltkes
Helmuth von Moltke , der große Feld-

herr , hat einst auf das an ihn gerichtete
Memorandum eines Schriftstellers i„
öinem Brief folgende Ausführungen übet
den Krieg an sich gemacht:

Berlin , 10. Februar 1881.
Ich halte den Krieg für ein letztes , abq

vollkommen gerechtfertigtes Mittel , dq
Bestehen , die Unabhängigkeit und dj
Ehre eines Staates zu behaupten . Hoffen!
lieh wird dies letzte Mittel bei fortsebrei.
tender Kultur immer seltener in Anwej.
düng kommen , aber ganz darauf verzieh,
ten kann kein Staat . Ist doch das Leben
des Menschen , ja der ganzen Natur ein
Kampf des Werdenden gegen das Be-
stehende , und nicht anders gestaltet sich
das Leben der Völkereinheiten . We(
möchte in Abrede stellen , daß jeder Krieg,‘
auch der siegreiche , ein Unglück für dar
eigene Volk ist ; denn kein Landerwerb >
keine Milliarden können Menschenleben
ersetzen und die  Trauer der Familien auf. | A“*
wiegen . Iß " ,

Aber wer vermag in dieser Welt sich r*
dem Unglück , wer der Notwendigkeit zull® ®!
entziehen ? Sind nicht beide nach Gotte!*men!
Fügung Bedingungen unseres irdischen
Daseins ? Nicht den Wallenstein , sondern
Max läßt unser großer Dichter sprechen:

Der Krieg ist schrecklich wie fe
Himmels Plagen,

Doch ist er gut , ist ein Geschenk
wie sie,

Und daß der Krieg Tugenden zur Aus¬
führung bringt , die sonst schlummern n.-
oder erlöschen würden , kann wohl kaum gnit
in Abrede gestellt werden.

Gewiß ist es viel leichter , das Glück
des Friedens zu preisen , als anzugeben,
wie er gewahrt werden soll . Und die so
vielfach sich kreuzenden Interessen der
Nationen auszugleichen , ihre Streitigkei¬
ten zu schlichten , somit die Kriege zu
verhindern , wollen Sie an Stelle der Diplo¬
matie eine dauernde Versammlung von
Auserwählten der Völker . Mehr Vertrauen
als zu diesem Areopag habe ich zu der
Einsicht und der Macht der Regierungen
selbst . Die Zeit der Kabinettskriege ge¬
hört der Vergangenheit an , und es gibt
heute schwerlich einen Staatslenker , wel-r;
eher die schwerwiegende Verantwortung
auf sich nimmt , ohne Not das Schwert znrrT
ziehen . feto,

Ihr Memorandum betont die besonders^
kriegerische Neigung der germanischen
Rasse ; ich bitte Sie , die Geschichte unse¬
res Jahrhunderts durchzumustern und zu
urteilen , ob von Deutschland die Kriege
ausgegangen sind . Deutschland hat nicht
die mindeste Veranlassung , auf kriege¬
rische Abenteuer auszuziehen , aber es
kann zur Abwehr gezwungen werden und
muß darauf vorbereitet sein.

Graf Moltlce.
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10 000 Kronen für den besten Sportroman . Um

das Verlangen der Jugend nach Abenteuer - und
Gangsterliteratur zu steuern , hat der schwe
dlsche Verlag J. Beckmann , Stockholm , eine
Literaturwettbewerb iür den besten Sportroman W
ausgeschrieben . Der Preis von 10 000 Kronen Irrt
soll dazu anspornen , ein Buch zu schaffen , |jA
dessen Handlung , Spannung und Kampf gaiu
auf den Sport ausgerichtet ist.

Norwegische Ausgabe Karl Mays . Der Osloer
Verlag Norden hat sich jetzt das Verlagsrecht
für die Werke von Karl May gesichert . Alt
erste Serie werden erscheinen die „Sklaven
karawane “, „Der Schatz im Silbersee “ und „Das
Testament des Inka “. Jede dieser Erzählungen
wird in zwei prächtig ausgestatteten Bänden
erscheinen.

Neue geographische Karte von Island . In
einem Vortrag über die Vermessung von Island
machte Professor Dr . N . E. Norlund ausführ¬
liche Angaben über die letzten Vermessungs-
arbeiten , die vom Geologischen Institut aui
Island vorgenommen worden sind . Auf Grund
dieser Arbeiten wurde eine neue Karte von fre
Island geschaffen , die für die zukünftige Ent¬
wicklung Islands von großer Bedeutung sein
wird.

ler

Die letzte Maske
Roman von Harald Baumgarlen
25) (Nachdruck verboten)

„Haben Sie irgend etwas bemerkt , das auf
die Spur des Täters führen könnte , Fräulein
Gerwege?“

„Nein, ich habe nichts gemerkt . Ich bin
rasch nach Hause gegangen . Erst heute mor¬
gen erfuhr ich es.“

Pettkow schwieg. Sie weiß gar nichts oder
sie weiß sehr viel, überlegte er. Ich will sie
vorläufig in Ruhe lassen . Er kannte Claudia
genau . Er wußte von ihrer rastlosen Arbeit
um das Gut , und von den Beziehungen , die
sie mit Hardang und Gotthardt Romberg
verbanden . Sie tat ihm leid. Sie sah aus wie
ein Mensch, der sich im Irrgarten seines
Lebens verlaufen hat.

Heftig wurde die Tür aufgestoßen . Hoch-
aufgerichtet , den Kopf ein wenig im Nacken,
stand Gerwege im Rahmen . Er trug seinen
dunklen , seidenen Morgenrock, der von einer
dicken Kordel zusammengehalten war. Ein
grauer Schal aus stumpfer Seide, doppelt ge¬
knotet , bauschte sich um seinen Hals.

Das war nicht mehr das Gesicht eines
träumerischen Hamlet , das war ein sehr leid¬
volles, sehr einsames Antlitz . Die Zeit hatte
Falten gefurcht , hatte die Augen in die
Höhlen der Stirn zurückgedrängt , hatte das
Haar grau werden lassen.

Pettkow hatte sich erhoben.
Gerwege schüttelte den Kopf in Verwun¬

derung über den Mann , der eine elegante
Verbeugung machte und leise seinen Namen
nannte . Er hatte einen jungen Oberwacht¬
meister in Uniform erwartet . „Meine Frau
bittet , sie entschuldigen zu wollen“., flüsterte
er heiser , „sie leidet an Migräne . Sie meint,
sie könnte keine Aussagen machen . Behalten
Sie bitte Platz , Herr Pettkow .“ Er schloß die
Tür hinter sich. „Haben Sie noch Fragen an
meine Tochter zu stellen ?“

„Nein. Fräulein Gerwege hat mir bereits
alles mitgeteilt .“

Der Schauspieler schickte einen scharfen,
raschen Blick zu Pettkow hinüber . Die
flüssige Art der Spr&ehe wackM aei» Miß¬

trauen . Benahm sich so ein Landgendarm?
Er hätte Ihn auf der Bühne bestimmt anders
dargestellt . „Dann kann meine Tochter wohl
gehen ?“ fragte er zurück und hob leicht die
Hand , um Claudia zu bedeuten , sie möge das
Zimmer verlassen.

Eine Sekunde zögerte sie, starrte mit
großen , angsterfüllten Augen Pettkow an,
dann lief sie jäh auf die Tür zu.

Ein kaum wahrnehmbares Lächeln um¬
spielte Pettkows Mund . Ihre überstürzte
Flucht verriet , daß sie einen ganz bestimm¬
ten Verdacht in sich trug . Nach ihren angst¬
vollen Augen hielt sie Gotthardt Romberg
für den Täter . Sie war kein Mensch , der
sein Inneres verbergen konnte , wie ihr Vater.

Der Krimmalrat fühlte eine wachsende
Spannung . Hier war ein Gegner . Wie ver¬
schlossen das hagere Gesicht Gerweges
wirkte . Wie gleichgültig , als handle es sich
um eine Bagatelle . Welch großartiger Schau¬
spieler auch im Leben. So mußte man seine
Züge beherrschen können.

„Ich habe eine Zuschrift aus Berlin be¬
kommen , Herr Gerwege“, begann Pettkow
im nüchternsten Amtston . „Sie haben bean¬
tragt , den Mordprozeß Romberg neu auf¬
zunehmen ."

„Es handelt sich wohl jetzt um den Mopd-
prozeß Hardang “, erwiderte Gerwege vor¬
sichtig , mit jedem Wort sich vortastend , wie
auf einem schlüpfrigen Pfad.

„Können wir nicht Licht machen , Herr
Gerwege? Ich kann Sie nicht recht sehen ."

Ein leises Lachen . Das ist nicht mehr
interessant , Herr Oberwachtmeister . Früher
überschütteten mich die Regisseure mit dem
Licht aller Scheinwerfer . Aber jetzt ? Ich bin
ins Dunkel des Lebens getaucht . Wozu wollen
Sie mein Gesicht sehen ?“

„Es spricht sich besser.“
„Nein, sprechen kann man nur im Dun¬

keln . Es löst die Maske, mit der die Men¬
schen ihre Gesichter verdecken , um einander
anzulügen .“

„Sie sind bitter , Herr Gerwege."
„Und Sie sind kein Gendarm !“ Gerweges

Stimme klang leise t n̂d fern , und doch war
jeder Konsonant deutlich zu hören.

Auf dem Flur rief das Mädchen laut nach
de» KjmoJU.  Xs Mi Zfiit *um Abendessen.

Nachdem der Lärm züklappender . Türen
vorüber war , sagte Pettkow : „Sie haben
recht . Ich bin Kriminalrat . Ich bin von Ber¬
lin gekommen , um die Richtigkeit Ihrer Be¬
hauptungen zu prüfen .“

Gerwege nestelte an seinem Halstuch.
„Es ehrt mich , daß man ein solches Auf¬
heben von mir macht .“ Er setzte sich auf
einen Stuhl beim Flügel , schlug den Deckel
auf und tippte eine Taste an . Ihr heller Ton
klang silbern durch den Raum.

Ich komme nicht an ihn heran , überlegte
Pettkow , er ficht wie Hamlet . Er schlägt mir
das Rapier aus der Hand und überreicht es
mir mit lächelnder Grazie . Aber jetzt will
Ich ihn treffen . „Sie können es noch ' nicht
wissen, Herr Gerwege“, sagte er langsam , als
sinne er während des Sprechens über viele
Möglichkeiten nach , die sich aus seinen
Worten ergeben könnten . „Herr Hardang ist
mit der gleichen Waffe erschossen worden
wie vor sechs Jahren Doktor Romberg .“

„Nein !" schrie Gerwege. Er schnellte auf,
schlug krachend den Deckel des Flügels zu
und lief mit weiten Schritten durch das
blaue Zimmer . „Nein — oder ja ? — Wie —
mit der gleichen Waffe ? Haben Sie die
Waffe ?"

stimmten und sehr wahrscheinlichen Ver¬
dacht hegte . „Jeder Kriminalist würde Ihnen
antworten , daß es richtig ist , nach der Waffe
zu suchen und dann den Täter zu über¬
führen “, erwiderte er schließlich.

Gerwege drehte sich mit einem Ruck um.
Seine Schultern zuckten , als lache er inner¬
lich und bemühe sich, die Heiterkeit zu
unterdrücken.

rat . Ich hoffe , dann wird ihre Migräne vor¬
bei sein .“

Als Pettkow zehn Minuten später durch
den jetzt dunklen Wald zurückging , pfiff er
vor sich hin . Manchmal schenkte einem dasr--
Leben doch noch interessante Begegnungen *1
Dafür mußte man wirklich seinem Schicksal
dankbar sein.

,( gen
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Jetzt spiele ich meinen Trumpf aus, dächte
Pettkow.

„Thönse ist gestern abend um neun Uhr
hier beim Seehof gewesen“, sagte er unver¬
mittelt.

Der Name war gefallen . Aus den Augen¬
winkeln schickte er einen aufmerksamen
Blick zu Gerwege hinüber . Eine Bewegung,
ein Zucken der Hand , ein Heben der Schul¬
tern würde ihn verraten , ob er den richtigen
Namen genannt hatte.

Gerwege belegte sich sehr ruhig . Gelassen
ging er auf den Stuhl neben dem Klavier
zu, auf dem er vorhin gesessen hatte.

„Thönse “, murmelte er verächtlich , „der
alt Thönse !“ Er verzog sein Gesicht zu einem
Grinsen und krümmte sich zusammen . Seine
Arme fielen schlaff herunter , daß die Hände
fast den Boden berührten.

Die Vorhänge waren heruntergelassen . Der
Kachelofen spendete eine gemütliche Wärmt]

Es ließe sich hier gut leben , dachte Gott
hardt . Es war ein eigenes Gefühl , im Spree:,
Zimmer seines Vaters zu sitzen , den Sehet
der grünen Schreibtischlampe vor Augen, dit
Instrumente , mit denen der alte Doktor
Romberg seine Praxis versehen hatte, zu

ttn

ordnen und in den Schrank zurückzulegeni'f 1
i- Bo

„Ich habe die Kugel . Und ich besitze auch
die Kugel , die Doktor Romberg tötete . Beide
stammen aus dem Lauf einer 6,35-Millimeter-
Pistole ."

„Zahlen ! Kommen Sie Jetzt nicht mit
Zahlen ! So — aus der gleichen Waffe . Ist die
Folgerung richtig ? Ja — sie ist logisch. Und
doch kann sie falsch sein .“

„Wenn wir die Waffe haben , haben wir
den Täter “, sagte Pettkow einfach.

Gerwege kam plötzlich auf ihn zu. Er
blieb ganz nahe vor dem Kriminalrat stehen.
Pettkow blickte in seine großen , brennenden
Augen. „Haben Sie die Waffe , Herr Krimi¬
nalrat ? Sie haben sie nicht ! Wenn Sie die
Waffe haben wollen, müssen Sie zuerst den
Täter finden . Nicht umgekehrt , wie Sie
meinen .“

Es war Pettkow , als flamme ohne jeden
Grund der Kronleuchter an der Decke auf.
Ein so helles Licht schien vor seinen Augen
aufzublitzen . Hockte da nicht der alte Thönse
auf dem Stuhl neben dem ebenholzschwarzen
Flügel ? Wo war die große, schlanke Gestalt
des Schauspielers geblieben ? Ein Männchen
kauerte da — gleich würde es seine Pfeife
aus der Tasche ziehen und brabbelnd nach
den Streichhölzern suchen.

Pettkow suchte nach einer Antwort . Er
hatte jäh das sichere Gefühl , daß Gerwege
ihm voraus van . Daß or «ine* gans b*-

Pettkow betrachtete aufmerksam den so
verwandelten Schauspieler , erhob sich und
sagte : „Ich war immer ein großer Bewun¬
derer Ihrer Kunst . Ich habe Sie früher ein¬
mal als Hamlet gesehen .“

Gerwege stand auf . Groß und schlank
lehnte er sich an den Flügel . „Hamlet war
eine meiner Lieblingsrollen ."

Mit elastischen Schritten ging er an die
Tür und schaltete das Licht ein. „Wenn Sie
meine Frau vernehmen wollen, müssen Sie
morgen nochmals kommen, Herr Kriminal¬

aus dem er sie gestern in aller Hast heraus
genommen hatte.

Auf dem Schreibtisch stand noch die Kar¬
tothek . „Bröcker , Amalie, geboren . . .“ Namen
auf Namen . Hinnert . . . Frida Lennertz . ■•
Richtig , die vielen Lennertz , die es im Dorf
gab. So viel, daß sie sich einen Beinamen
zulegen mußten , um Verwechslungen zu ver¬
hindern . „Lennertz — genannt Bremer. Len¬
nertz — genannt Schmidt . . Wie der
Vater mit dem Dorf verbunden gewesen
war ! Er sah ihn deutlich vor sich in seinem

.Gehrock , den er bei allen Festen und den
Beerdigungen trug.

Noch nie war Gotthardt der Gedanke ge¬
kommen . Aber plötzlich war er da : „Eigent¬
lich gehöre ich hierher !“

Er blickte das Telephon an , als müsse,
gleich die Glocke schellen . „Der Herr Doktor
möchte zu einem Patienten kommen . . ■“
Im Schuppen stand noch das alte Motorrad,
mit dem der Vater so oft gefahren war. An
jenem letzten , verhängnisvollen Abend hat«
er es nicht benutzt , weil der Vergaser nickt
in Ordnung war . Der Schaden hätte sich
wohl reparieren lassen . Aber vielleicht wollt«
er an dem Abend zu Fuß gehen , um zu über¬
legen, was mit Frau Karin geschehen solle,
die zu ihm geflüchtet war und mit ihm hin
ausfliehen wollte — in das Leben.

(Fortsetzung folgt)
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